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Liebe Bürgerinnen und Bürger,

Wichtiger als alle Absichtserklärungen sind aber entspre-
chende Taten. Nicht nur kommunales, sondern auch indi-
viduelles Engagement ist für eine erfolgreiche Klimaschutz-
politik notwendig. Dabei helfen größere Energiesparmaß-
nahmen wie eine energetische Gebäudesanierung oder 
der Bau einer energieeffizienten Neuimmobilie genauso 
weiter wie kleinere Vorhaben, zum Beispiel die Verwen-
dung von LED-Leuchtmitteln oder energiesparenden Haus-
haltsgeräten. Denn viele kleine Tropfen ergeben bekannt-
lich zusammen einen Fluss. 

Die vorliegende Broschüre zeigt Ihnen, wie man effizient 
Energie sparen kann. Sie dient insbesondere als Orientie-
rungshilfe und Ratgeber für geplante energetische Sanie-
rungen und Neubauten von Gebäuden und zeigt darüber 
hinaus die Potenziale beim täglichen Energiesparen auf. 
Ergänzend bekommen Sie einen Überblick über die vielfäl-
tigen Beratungsmöglichkeiten. Denn es ist wichtig, sich 
vor einer baulichen Maßnahme umfassend bei einer neu-
tralen und kompetenten Stelle zu informieren. Nur so kön-
nen Sie erfahren, welche Schritte wirklich nachhaltig sind 
und welche Förderungsmöglichkeiten bestehen. 

Energiesparen schont nicht nur die Umwelt, sondern in 
den meisten Fällen auch Ihren Geldbeutel. Nutzen Sie die 
Chance und packen Sie es an!

Andreas Starke
Oberbürgermeister der Stadt Bamberg

Johann Kalb
Landrat des Landkreises Bamberg

der Klimaschutz ist weltweit eine der größten Herausforderungen unseres Jahrhunderts. Auch die 
Region Bamberg hat die Zeichen der Zeit erkannt. Im Zuge der „Klimaallianz Bamberg“ arbeiten 
Stadt und Landkreis in Fragen der Energieeinsparung, der Energieeffizienz, des Ausbaus der erneu-

erbaren Energien und der Umweltbildung tatkräftig zusammen. Eine gemeinsame Klimaschutzerklärung 
bildet hierfür seit September 2008 die Grundlage.
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Stadt und Landkreis Bamberg nehmen 
ihre klimapolitischen Ziele ernst und 
wollen den Energiebedarf der Region 
bis 2035 bilanziell zu 100 Prozent ei-
genständig und aus erneuerbaren 
Energien decken. Wenn Stadt und 
Land gemeinsam für die Energiewen-
de arbeiten, schafft das nachhaltige 
Synergien. Alena Müller, AEE

100 Prozent 
erneuerbar bis 2035

Der Landkreis und die Stadt haben sich 
das Ziel gesetzt, den Energiebedarf der 
Region bis 2035 bilanziell zu 100 Pro-
zent eigenständig und aus erneuerba-
ren Energien für insgesamt 210.000 
Menschen zu decken. Der Strom- wie 
auch der Wärmebereich sollen kom-
plett auf regionale erneuerbare Ener-
gien umgestellt werden. Für die Stadt 
allein wäre das Ziel in ihren urbanen 
Strukturen nicht erreichbar: Dem gro-
ßen Bedarf steht ein Fehlen der nutz-
baren Flächen gegenüber.
„Allen Beteiligten ist klar: Ohne die 
Nutzung der Potenziale des Landkrei-
ses gibt es keine Energiewende auf 
Basis erneuerbarer Energien in der 
Stadt“, erklärt der Klimaschutzbeauf-
tragte des Landkreises Bamberg, Ro-
bert Martin, die regionale Zusammen-
arbeit. Wie Stadt und Land kooperie-
ren, zeigt z. B. das Heizkraftwerk im 
Bamberger Stadtteil Gereuth. Seit 

Ok tober 2012 versorgen die Stadtwer-
ke ca. 60 Haushalte mittels Kraft-Wär-
me-Kopplung klimafreundlich mit 
Wärme und Strom aus Biogas. Das 
Biogas in Erdgasqualität stammt aus 
der Region, wobei auf in Monokultu-
ren angebauten Mais weitgehend ver-
zichtet wird. Durch drei große 
15.000-Liter-Puffertanks kann die 
Anlage gleichmäßig viel Strom und 
Wärme aus Biogas produzieren. Es ist 
kaum noch zusätzliches Erdgas nötig, 
um Spitzenlasten abzufangen. Pro Jahr 
werden so rund 550 Tonnen Kohlen-
dioxid eingespart.

Klimaallianz Bamberg

Die Grundlage für die gemeinsame 
Arbeit ist die 2008 ins Leben gerufene 
Klimaallianz zwischen Stadt und Land-
kreis sowie zwischen 36 kreisangehö-
rigen Gemeinden. „Die Klimaallianz 
Bamberg mit dem Ziel der gemeinsa-
men Energieautonomie bietet ein Lö-
sungsmodell für eine der vordringlichs-
ten Fragen der kommunalen Daseins-
fürsorge an. Städte als Energieverbrau-
cher und das Umland als Energieerzeu-

ger können zukünftig gemeinsam ei-
nen Weg beschreiten und so eine 
nachhaltige Energieversorgung sicher-
stellen“, fasst Oberbürgermeister der 
Stadt Bamberg, Andreas Starke, die 
gemeinsamen Ziele zusammen. Ein 
erster Schritt der Klimaallianz war 
2008 eine Potenzialanalyse die zeigt, 
welche regenerativen Versorgungs-
modelle in der Region möglich sind. 
Sie ist die Grundlage, um Erneuerbare-
Energien-Anlagen und Effizienzmaß-
nahmen zu planen und sie in eine 
gemeinsame Raumplanung einzubin-
den. 
www.klimaallianz-bamberg.de

Als nächster Schritt folgte eine End-
energiebilanz im Rahmen eines Pro-
jekts der Europäischen Metropolregi-
on für den Landkreis Bamberg, mit 
einem Maßnahmenkatalog und einem 
Klimaschutzfahrplan. 
Im November 2011 wurde schließlich 
das Solarflächenkataster zur Nutzung 
von Photovoltaik- und solarthermi-
schen Anlagen auf Frei- und Dachflä-
chen vorgestellt. Mit diesem Projekt 
ist es gelungen, bei der Ausweisung 
der für Photovoltaik und Solarthermie 
geeigneten Flächen auch die Belange 
des Städtebaus und des Landschafts-
schutzes zu integrieren. 
Die größte Herausforderung der Ener-
giewende liegt im Wärmebereich. 50 
Prozent der Energie wird hier ver-
braucht. Die Stadt und der Landkreis 
Bamberg haben daher flächendeckend 
für alle 36 Gemeinden des Landkreises 
und der Stadt Bamberg einen Energie-
nutzungsplan in Auftrag gegeben, der 
seitens des Bayer. Wirtschaftministe-
riums mit 139.700 € gefördert wurde.

Stadt, Land, Energie:
Klimaallianz Bamberg
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Klima- und Energie-
agentur Bamberg

Im Juli 2009 hat der Freistaat Bayern 
ein Förderprogramm zur Gründung 
von regionalen und überwiegend von 
kommunalen Gebietskörperschaften 
getragenen Energieagenturen aufge-
legt. Mit der Förderung soll erreicht 
werden, dass in jeder der 18 Planungs-
regionen in Bayern jeweils eine mo-
dellhafte Energieagentur als An-
sprechpartner der Bürger, der Unter-
nehmen und der Kommunen zur 
Verfügung steht. Als bayernweit ers-
te, auf eine kleinräumige Region be-
zogene Energieagentur wurde im Juni 
2011 die Klima- und Energieagentur 
Bamberg eingerichtet. Sie versteht 
sich als Anlaufstelle der Bürgerinnen 
und Bürger in Fragen des Klimaschut-
zes und ist zugleich die Geschäftsstel-
le der Klimaallianz von Stadt und 
Landkreis Bamberg.
Die Aufgaben der Klima- und Energie-
agentur Bamberg werden sowohl im 
Landratsamt Bamberg als auch im 
Umweltamt der Stadt Bamberg wahr-
genommen.
Die Leitung der Klima- und Energie-
agentur Bamberg erfolgt durch Perso-
nal des Landkreises im Wechsel mit 
Personal der Stadt Bamberg. Für die 
Gründung der Klima- und Energieagen-
tur Bamberg wurde seitens der Regie-
rung von Oberfranken eine Zuwen-
dung in Höhe von 130.000 € gewährt.

Aufgaben der Klima- und 
Energieagentur Bamberg

 l Strategien zum Erreichen der  
Klimaschutzziele in der Region 
entwickeln

 l sämtliche Klimaschutzaktivitäten 
koordinieren

 l Bürger, Handwerk, Handel, In-
dustrie und Kommunen produkt- 

und anbieterneutral beraten und 
durch eine kostenfreie Erstbera-
tung bestehende Hemmschwellen 
abbauen

 l Informationsveranstaltungen zu 
Finanzierungs- und Fördermög-
lichkeiten durchführen

 l mit Bürgergruppen und politi-
schen Gremien zusammenar- 
beiten

 l am Erfahrungsaustausch mit an-
deren regionalen Energieagentu-
ren teilnehmen

 l Netzwerke bilden und in Netz-
werken mitwirken

 l sämtliche Potenziale erneuerbarer 
Energien ausschöpfen

Akteure vor Ort 

Um die Energiewende vor Ort gemein-
sam mit den Bürgern zu gestalten, 
wurden verschiedene Strukturen auf-
gebaut. So ist der Klimarat von Stadt 
und Landkreis seit 2008 ein Gremium, 
das sich aus dem Umweltsenat des 
Stadtrates und dem Umweltausschuss 
des Kreistages zusammensetzt. Er be-
rät und entscheidet über Maßnahmen 
und Projekte der Klimaallianz. Dem 
Klimarat ist die 2011 gegründete, vom 
Freistaat Bayern geförderte Klima- und 
Energieagentur Bamberg unterstellt. 
Sie berät Bürger, Stadt und Landkreis 
und Gemeinden bei Sanierungsmaß-
nahmen sowie Neubauprojekten und 
informiert Bürger und Unternehmen 
– z. B. über Standards bei Dämmung 
und Heizanlagen, über LED-Technik 
und Energiesparen. Ihre Aufgabe liegt 
also darin, die Klimaschutzaktivitäten 
in der Region zu bündeln, lokale Grup-
pen zu vernetzen und den Informati-
onsfluss untereinander zu verbessern. 
Um Städte, Märkte und Gemeinden 
bei der Umsetzung konkreter Projekte 
zu unterstützen, gründeten 31 Kom-

Geschäftsstelle Klima-  
und Energieagentur Bamberg 
Geyerswörthstraße 1
96047 Bamberg   09 51 87-15 00

Klimaschutzbeauftragter  
des Landkreises Bamberg 
Robert Martin 09 51 85-52 2 
Ludwigstraße 23, 96052 Bamberg

Klimaschutzbeauftragter  
der Stadt Bamberg 
Dipl.-Ing. (FH) Günter Reinke 
 09 51 87-17 14 
Michelsberg 10
96049 Bamberg

beratung@klimaallianz-bamberg.de 
www.klimaallianz-bamberg.de

Energiemesse 

Die Energiemesse, die die Klima- und Energieagentur Bamberg alljährlich 
auf dem Gelände des Kreisbauhofes in Memmelsdorf veranstaltet, gibt 
den Bürgerinnen und Bürgern die Möglichkeit, sich über die Techniken 
der erneuerbaren Energien, dem Energieeinsparen und der Energieeffizi-
enz zu informieren und damit vertraut zu machen. Bei den erfolgreichen 
Energiemessen der letzten Jahre waren jeweils über 50 nationale und 
internationale Aussteller vor Ort. Der Messeschwerpunkt liegt bei der 
Präsentation und dem Verkauf von Produkten rund um das Thema Energie 
und energetische Gebäudesanierung sowie Elektromobilität. Zusätzlich 
zur Ausstellung gibt es ein umfangreiches Angebot an Fachvorträgen.
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KLIMAALLIANZ

munen zusammen mit dem Landkreis, 
der Stadt und den Stadtwerken im 
Dezember 2012 die Regionalwerke 
Bamberg GmbH. Sie verstehen sich als 
neutraler Berater, Koordinator und 
Dienstleister für investive Vorhaben.

Vorteile der gemeinsa-
men Zusammenarbeit

Durch diese und weitere starke Akteure 
vor Ort sind bereits viele Projekte um-
gesetzt worden: So wurden zum Bei-
spiel spezielle Analyse- und Beratungs-
programme für die Energiewende in 
privaten Haushalten ins Leben gerufen. 
Seit 2012 ist in der Stadt Scheßlitz ein 
Biomasseheizwerk in Betrieb. Mit einer 
Leistung von 800 Kilowatt versorgt es 
drei Schulgebäude, eine Dreifachturn-
halle und ein Feuerwehrhaus. Die 680 
Tonnen an jährlich eingesetzten Brenn-
stoffen bestehen zu 30 Prozent aus 
Waldholzhackschnitzel, die von der 
hiesigen Waldbesitzervereinigung ge-
liefert werden, und zu 70 Prozent aus 
Hackgut der Abfallwirtschaft des Land-
kreises.
Seit 2014 ist für die Liegenschaften des 
Landkreises das kommunale Energie-
management eingeführt. Sie beziehen 
seitdem auch zertifizierten Ökostrom. 
Bis 2020 sollen ihr Energieverbrauch 
und ihre CO

2
-Emission um 30 Prozent 

sinken. Ein weiterer Meilenstein: 24 der 
36 Kommunen errichten derzeit jeweils 
eine Ladesäule für Elektrofahrzeuge 
– auch dank der finanziellen Förderung 
durch den Landkreis Bamberg.
„Auf dem Weg zu 100 Prozent erneu-
erbaren Energien bis 2035 gibt es auch 
in diesem Jahr weitere Anstrengungen 
und neue Projekte. 2016 wird eine 
Machbarkeits- und Wirtschaftlich-
keitsstudie feststellen, ob auch der 
Schlamm der hiesigen Klärwerke ge-
nutzt werden kann, um klimafreund-
liche Wärme zu erzeugen“, erklärt 
Klimaschutzbeauftragter Martin. Das 
Modell Bamberg – Energie fließt in die 
Stadt und Geld fließt in den Landkreis 
– ist Vorbild für viele Regionen in 
Deutschland. Während Stadt und 
Landkreis heute 11 Prozent der Energie 
aus erneuerbaren Energien gewinnen, 
werden es im Jahr 2035 schon 100 
Prozent im Strom- und Wärmesektor 
sein. Die Stadt und der Landkreis Bam-
berg gehen im Bereich Strom von 

knapp 60 Prozent Windkraft für das 
Jahr 2035 aus. Auch Biomasse stellt 
mit knapp 20 Prozent einen erhebli-
chen Anteil, der im Wärmebereich 
sogar deutlich höher liegen wird.
Wie hoch ist der Wärmebedarf dieses 
Straßenzuges? Aus welchen Quellen 
wird die Energie gewonnen? Wo liegen 
die Einsparpotenziale? Welcher Stra-
ßenzug kann zukünftig mit Heiztechnik 
auf Basis erneuerbarer Energien ver-
sorgt werden? Diese Fragen stehen 
derzeit auf der Tagesordnung der Inge-
nieure des Instituts für Energietechnik, 
welche die energetische Ausganssitu-
ation aller Liegenschaften – ob Schule, 
Amtsgebäude, Privathaus oder Gewer-
behalle – in der Stadt Bamberg und den 
36 Gemeinden des Landkreises Bam-
berg straßenzugsweise untersuchen.
Eine sehr umfängliche Aufgabe in einer 
Region mit rund 51.000 Gebäuden. 
Doch nur so kann ein flächendecken-
des Wärmekataster erstellt werden, 
das den Ist-Zustand aufzeigt und 
gleichzeitig Energieeinspar- und Effizi-
enzpotenziale sichtbar macht. „Die 
Erstellung eines solchen Katasters ist 
nicht einfach, da man nicht wie beim 
Strom einfach die Zählerstände able-
sen kann“, betont der Klimaschutzbe-
auftragte das Vorhaben das Vorhaben.
Der Landkreis ist zusammen mit der 
Stadt Bamberg und 36 weiteren Ge-
meinden Auftraggeber des Katasters. 
„Nicht nur der Energieverbrauch, son-
dern auch das Alter der Heizung und 
die verwendeten Ressourcen müssen 
ermittelt werden.“ Einmal erstellt, ist 
das Kataster die Grundlage für eine 
strategische Umstellung auf eine kli-
mafreundliche Wärmeversorgung. Das 
Wärmekataster ist eines der vielen In-
strumente, die eingesetzt werden, um 
die klimapolitischen Ziele der 
70.000-Einwohner-Stadt Bamberg und 
der 36 kreisangehörigen Gemeinden 
des Landkreises Bamberg mit seinen 
rund 145.000 Einwohnern anzugehen.

Nachhaltigkeitsbericht 
der Stadt Bamberg

Der Nachhaltigkeitsbericht der Stadt 
Bamberg 2013 dokumentiert, wie 
nachhaltig sich die Stadt Bamberg in 
den letzten zehn Jahren entwickelt 
hat. Anhand von 20 Indikatoren aus 
den Bereichen „Ökologie“, „Ökono-

mie“ und „Soziales“ soll die Fortfüh-
rung des Agenda 21-Prozesses in der 
Stadt dokumentiert werden. Wesent-
liches Ziel dieses Berichtes ist es, das 
Leitbild der Nachhaltigkeit konkret zu 
erfassen und mit Daten, Fakten und 
Zahlen zu hinterlegen.
In jedem Handlungsfeld wird der Ist-
Zustand im Bezug zur Lokalen Agenda 
21, der Status der Entwicklung in An-
betracht der Zielsetzungen von Bund, 
Land und Kommune sowie die Ent-
wicklung der letzten zehn Jahre in der 
Stadt Bamberg aufgezeigt. Trends und 
zukünftig zu erwartende Entwicklun-
gen werden angesprochen. Ein Am-
pelsystem signalisiert die Dringlichkeit 
des Handlungsbedarfes in den einzel-
nen Themenbereichen.

Optimierung der vor-
handenen Bausubstanz

Die Anpassung des vorhandenen Bau-
bestandes an energetische und öko-
logische Standards ist eine der wich-
tigsten Aufgaben, die die Stadt Bam-
berg in Zukunft mit zu bewältigen hat. 
Ziel ist es, die Gebäude energetisch so 
zu optimieren, dass die CO

2
-Emissio-

nen verringert, Ressourcen geschont 
und innovative Technologien geför-
dert werden.
In Anbetracht eines städtischen Immo-
bilienbestandes von ca. 200 Gebäuden 
– angefangen von Schulen, Rathäu-
sern und Museen bis hin zu Gebäuden 
der sozialen Fürsorge – liegt hier ein 
riesiges Einsparpotenzial, das zur we-
sentlichen Minimierung der Unter-
haltskosten beiträgt.

Entwicklung der erneu-
erbaren Energien im 
Landkreis Bamberg

Der Anteil erneuerbarer Energien zum 
Gesamtstromverbrauch im Landkreis 
Bamberg hat sich um 7,14 % von  
55,77 % auf 62,91 % erhöht. Entschei-
dend war zum einen der geringere 
Stromverbrauch um 2,60 % zum Vor-
jahr und zum anderen die Erhöhung 
des erzeugten Stromes aus erneuerba-
ren Energieanlagen. 
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Anteil der erneuerbaren 
Energien 2015 im Landkreis 
Bamberg

Der geringere Stromverbrauch basiert 
auf Maßnahmen im Bereich von 
Stromeinsparung und Energieeffizi-
enzmaßnahmen sowie mittels Eigen-
stromerzeugung z. B. durch Photovol-
taik (PV)-Anlagen:
    

 2014  2015
Solar    
 16,99 % 18,34 % + 1,35 %
Biomasse
 19,17 %  23,02 %  + 3,85 %
Wasser   
 8,25 %  8,20 %   - 0,05 %
Wind    
 8,23 %  9,91 % + 1,68 %
KWK   
 3,13 %  3,44 %  + 0,31 %
Gesamt    
 55,77 %  62,91 %  + 7,14 %

Der Zuwachs im Biogasbereich ist be-
merkenswert, da sich die Anzahl der 
Anlagen nicht erhöht hat. Grund für 
die Erhöhung dürfte eine Optimierung 
der Anlagen durch eine Steigerung der 
Jahreslaufleistungsstunden der Block-
heizkraftwerke sein. 

Nach derzeitigem Stand werden die 
bereits vor der 10-H-Regelung geneh-
migten  Windenergieanlagen noch 
spürbar die Anzahl erneuerbarer Ener-
gieanlagen erhöhen, sodass in naher 
Zukunft der Anteil der Stromerzeugung 
aus Windenergie auf ca. 25 % anstei-
gen wird. Der gesamterzeugte Strom 
aus erneuerbaren Energien wird auf 
fast 80 % steigen. 

Aktueller Stand der Windkraftanlagen 
im Landkreis Bamberg:

bestehende Anlagen:   
15 Anlagen 31.500 kW Leistung
im Bau:    
3 Anlagen   7.200 kW Leistung
genehmigt: 
14 Anlagen  35.900 kW Leistung
geplant:   
4 Anlagen 12.000 kW Leistung
gesamt:   
36 Anlagen 86.600 kW Leistung

Durch die geänderten politischen Rah-
menbedingungen hat sich der Ausbau 
der erneuerbaren Energieanlagen 
stark reduziert. Wurden im Jahr 2010 
noch 985 PV-Anlagen errichtet, so 
waren es im Jahr 2015 lediglich 156.

Entwicklung der Anzahl der 
PV-Anlagen im Landkreis 
Bamberg

Künftig werden wir weniger Energie 
für die Wärmegewinnung im Winter 
aufbringen müssen, aber mehr Strom 
für die Kühlungen in den Sommermo-
naten. Die bereits eingetretenen Kli-
maveränderungen mit weniger Nie-
derschlägen führen dazu, dass der 
erzeugte Strom aus Wasserkraftanla-
gen in den letzten Jahren in unserer 
Region stark abgenommen hat.  Wa-
ren es im Jahr 2010 noch 63.217.77 
kWh erzeugte Energie, so sind es im 
Jahr 2015 lediglich noch 51.696.177 
kWh, d. h. der Anteil ist von damals 
9,76 % auf derzeit 8,27 % gesunken. 

Entwicklung der erneuerbaren 
Energien im Landkreis 
Bamberg

Der Stromverbrauch im Landkreis 
Bamberg gliedert sich wie folgt auf:

 l 55,67 % Industrie, Handel,  
Gewerbe und Kommunen 

 l 30,04 % Privathaushalte
 l 6,22 % Stromspeicherheizungen 
 l 3,42 % Strom für Wärmepumpen
 l 3,31 % Landwirtschaft
 l 1,34 % Straßenbeleuchtungen 

Für die 3.698 im Landkreis Bamberg 
installierten Wärmepumpen wurden 
durchschnittlich pro Anlage 5.772 kWh 
verbraucht. Für die 7.728 Speicherhei-
zungen betrug der Energiebedarf 
durchschnittlich 8.226 kWh im Jahr, 
was z. B. einem Ölverbrauch von ca. 
823 Liter entspricht.

Der Energieverbrauch für die Straßen-
beleuchtung der Kommunen beträgt 
ca. 40,10-80,77 kWh pro Einwohner. 
Der geringste Stromverbrauch in den 
Privathaushalten (ohne Speicherhei-
zungen und Wärmepumpen) ist mit 
durchschnittlich 2.855 kWh je Zähl-
punkt in der Gemeinde Memmelsdorf 
zu verzeichnen.

Die Gemeinden im Landkreis Bamberg 
mit einem Anteil von mehr als 100 % 
erneuerbarer Energien im Strombe-
reich sind: 

 1 Stadelhofen 360,99 %
 2 Königsfeld 295,95 %
 3 Viereth-Trunstadt 271,63 %
 4 Pettstadt 266,66 %
 5 Heiligenstadt i.Ofr. 192,80 %
 6 Scheßlitz 151,56 %
 7 Strullendorf 131,57 %
 8 Wattendorf 128,53 %
 9 Frensdorf 114,38 %
 10 Breitengüßbach 109,07 %

1998  2005  2010  2015

KWK (Kraft-Wärme-Kopplung)
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Energieeinspar-
verordnung (EnEV)

Die EnEV definiert Mindeststandards für 
die energetische Gebäudequalität. Eine 
Novellierung ist im Mai 2014 in Kraft 
getreten. Beurteilt wird jeweils die Ge-
samtenergiebilanz, in die sowohl die 
Eigenschaften der Anlagentechnik als 
auch des baulichen Wärmeschutzes mit 
einfließen. Bei Neubau und Umbau von 
Wohn- und Nichtwohngebäuden müs-
sen die Vorschriften eingehalten wer-
den. Aber auch bei bereits bestehenden 
Gebäuden können Nachrüstungen vor-
geschrieben sein.
Wesentlich für die Beurteilung der Ener-
giebilanz ist der Primärenergiebedarf. 
Dieser bezieht sich auf die beheizte 
Wohnraumfläche und berücksichtigt 
neben dem Energiebedarf für Heizung 
und Warmwasser auch die Verluste, die 
bei der Gewinnung des Energieträgers, 
dessen Aufbereitung und Transport an-
fallen. Die Nutzung erneuerbarer Ener-
gien wirkt sich positiv auf die Beurtei-
lung der Gesamtenergiebilanz aus. 
Weitere Vorschriften sind Mindestan-
forderungen an die Gebäudedichtheit 
und an die Transmissionswärmeverlus-
te der Gebäudehülle. Auch die Energie-
ausweispflicht ist in der EnEV geregelt.
Durch die novellierte EnEV 2014 werden 
die energetischen Anforderungen an 
Neubauten (nicht bei Sanierungen) seit 
dem 1. Januar 2016 um durchschnittlich 
25 % des zulässigen Jahres-Primärener-
giebedarfs und um durchschnittlich 20 
% bei der Wärmedämmung der Gebäu-
dehülle angehoben. Als Ausblick: Die 
aktuelle Anhebung der Neubauanfor-

derungen ist ein Zwischenschritt hin 
zum EU-Gebäudestandard: Ab dem Jahr 
2021 müssen nach europäischen Vor-
gaben alle Neubauten im Niedrigstener-
giegebäudestandard errichtet werden.

Informationen:
www.enev-online.de

Erneuerbare-
Energien-Wärmegesetz 
(EEWärmeG)

Zweck des Wärmegesetzes ist es, eine 
nachhaltige Entwicklung der Wärme- 
und Kälteversorgung zu ermöglichen 
und die Weiterentwicklung der Techno-
logien zur Nutzung erneuerbarer Ener-
gien zu fördern. Das Gesetz soll dazu 
beitragen, den Anteil erneuerbarer 
Energien am Endenergieverbrauch für 
Wärme und Kälte bis zum Jahr 2020 auf 
14 % zu steigern. Seit 2009 sind die 
Eigentümer von Neubauten verpflich-
tet, für ihre Wärmeversorgung zum Teil 
erneuerbare Energien zu nutzen. Seit 
2011 gilt dies auch für die Kälteerzeu-
gung. Wer das nicht will, kann stattdes-
sen andere klimaschonende Maßnah-
men ergreifen, wie z. B. eine stärkere 
Dämmung oder die Nutzung von Ab-
wärme. In der Pflicht sind alle Eigentü-
mer neu errichteter Gebäude, gleich-
gültig, ob es sich um öffentliche oder 
private Bauherren handelt.

Informationen:
www.erneuerbare-energien.de
(à Recht und Politik)

Verordnung über kleine 
und mittlere Feuer ungs-
anlagen 
(1. BImSchV)

Mit dieser Verordnung, deren Novellie-
rung im März 2010 in Kraft getreten ist, 
soll die Emission von Feinstaub, Kohlen-
monoxid (CO) und anderen Schadstof-
fen aus Kleinfeuerungsanlagen für fes-
te Brennstoffe wie Holz reduziert wer-
den. Die Verordnung betrifft sowohl 
neue als auch bestehende Feuerungs-
anlagen. Neue Anlagen müssen strenge 
Grenzwerte für Staubemissionen und 
Kohlenstoffmonoxid einhalten und be-
stimmte Mindestwirkungsgrade errei-
chen. Bereits installierte Anlagen müs-
sen mit einem durch das Deutsche Ins-
titut für Bautechnik zugelassenen Se-
kundärsystem nachgerüstet werden, 
oder sie werden außer Betrieb genom-
men, falls die neuen Grenzwerte nicht 
eingehalten werden. Diese Nachrüst-
pflicht für alte Feuerungsanlagen wird 
in den kommenden Jahren (bis 2024) 
schrittweise umgesetzt.

Informationen erhalten Sie bei Ihrem 
Schornsteinfeger oder unter:
www.bmu.de 
(à Themen à Luft / Lärm / Verkehr
à Luftreinhaltung)

Gesetzliche Rahmenbedingungen
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Denkmalschutz

Bei Baudenkmälern kann von den An-
forderungen der EnEV abgewichen 
werden, wenn deren Erfüllung die Sub-
stanz oder das Erscheinungsbild beein-
trächtigen oder zu einem unverhältnis-
mäßig hohen Aufwand führen würde. 
Aber auch ohne Verluste an historischer 
Bausubstanz können Energieeinsparun-
gen erzielt werden. Zwar bezieht sich 
der Schutz in der Regel auf das gesam-
te Gebäude, in der Einzelbetrachtung 
und nach Abstimmung mit den Denk-
malschutzbehörden können jedoch an 
einzelnen Bauteilen Veränderungen 
vorgenommen werden. Mittlerweile 
gibt es außerdem einige technische Al-
ternativen, die sich mit dem Erhalt his-
torischer Bauelemente vereinen lassen. 
Da die EnEV vor allem Anforderungen 
an die Gesamtenergiebilanz eines Ge-
bäudes stellt, können schlechte Dämm-
eigenschaften der Gebäudehülle außer-
dem durch eine effiziente Anlagentech-
nik, d. h. der Heizung oder der Warm-
wasserbereitung, ausgeglichen werden.

Energiestandards

Der Energiestandard eines Gebäudes 
bezeichnet den durchschnittlichen 
Energiebedarf pro Quadratmeter 
Wohnfläche und Jahr. Stellgrößen für 
einen angestrebten Energiestandard 
sind die Reduzierung der Wärmever-

luste und eine effiziente Heizanlagen-
technik. Das Nutzerverhalten der Be-
wohner beeinflusst zwar den tatsäch-
lichen Verbrauch, hat aber keinen 
Einfluss auf den Energiestandard.

Altbau

Der größte Teil der Häuser in Deutsch-
land ist vor Inkrafttreten der ersten 
Wärmeschutzverordnung von 1977 
entstanden. Sie sind bei einem Ver-
brauch von 300 oder mehr kWh/m² 
im Jahr häufig wahre Energiever-
schwender. Durch eine Verbesserung 
von Wärmedämmung und Anlagen-
technik lassen sich bei Altbauten aus 
den 50er- bis 70er-Jahren bis zu 70 % 
Heizenergie sparen, mit Passivhaus-
Komponenten bis zu 90 %.

EnEV-Standard

Der EnEV-Standard entspricht dem 
Referenzgebäude nach der Energieein-
sparverordnung. Bei einem Haus nach 
EnEV-Standard kann man mit einem 
Endenergiebedarf für Heizung und 
Warmwasser von etwa 65 bis 80 kWh/
m²a (ca. 6,5 bis 8 Liter Heizöl/m²a) 
rechnen. Ein Einfamilienhaus nach 
EnEV entspricht in etwa der (im Ge-
bäudeenergieausweis angegebenen) 
Effizienzklasse B.

KfW-Effizienzhaus

Die Kreditanstalt für Wiederaufbau 
(KfW) hat für ihre Förderprogramme 
den Begriff Effizienzhaus eingeführt. 
Die Zahl hinter dem Wort Effizienzhaus 
sagt aus, wie viel Primärenergie in Pro-
zent das Effizienzhaus im Vergleich zu 
einem Neubau nach den Vorschriften 
der EnEV benötigt. Zum 1.1.2016 ist das 
Niveau um 25 % angehoben worden.

Passivhaus

Ein Passivhaus kommt ohne eine her-
kömmliche Heizungsanlage aus. Der 
Wärmebedarf wird fast vollständig 
durch passive Energiegewinne ge-
deckt, also z. B. durch Sonneneinstrah-
lung oder die Abwärme von techni-
schen Geräten. Der jährliche Heizwä-
rmebedarf eines Passivhauses liegt bei 

weniger als 15 kWh/m². Die Mehrin-
vestitionen für Passivhausqualität lie-
gen übrigens nur etwa bei 7-13 % der 
normalen Baukosten. Inzwischen hat 
das Passivhaus-Institut seine Gebäude-
Zertifizierung um neue Klassen er-
gänzt: Neben dem bewährten „Passiv-
haus Classic“ gibt es künftig das „Pas-
sivhaus Plus“ und das „Passivhaus 
Premium“. 

Niedrigstenergiegebäude 
nach EU-Richtlinie

Ein Niedrigstenergiegebäude ist ein 
Gebäude mit einem fast bei Null lie-
genden oder sehr geringen Energie-
bedarf, der zu einem wesentlichen Teil 
durch Energie aus erneuerbaren Quel-
len gedeckt werden sollte. Ein solches 
Gebäude entspricht in etwa dem KfW-
Effizienzhaus 55-Standard nach der 
EnEV 2014 und wird als Effizienzklasse 
A oder A+ eingestuft.

Sonnenhaus

Sonnenhäuser sind Gebäude, die ganz-
jährig überwiegend von der Sonne 
beheizt werden. Sie decken ihren Jah-
reswärmebedarf an Heizung und 
Brauchwasser mindestens zu 50 % mit 
einer thermischen Solaranlage. Mit 
rund 10 kWh pro Quadratmeter und 
Jahr unterschreitet das Sonnenhaus den 
gesetzlich zulässigen Primärenergiebe-
darf im Neubau um mehr als 80 %. 
Heizkosten von 1 € pro Quadratmeter 
und Jahr sind keine Seltenheit. Schon 
heute erfüllen Sonnenhäuser die Vor-
gaben der neuen EU-Gebäuderichtlinie.

Plusenergiehaus®

Ziel eines Plusenergiehauses® ist es, mehr 
Energie zu erzeugen als die Bewohner 
verbrauchen. Dabei sollen  100 % der 
Energie durch regenerative Energieträ-
ger gedeckt werden und damit ein 
emissionsfreier Betrieb gewährleistet 
sein. Überschüssiger Strom kann dann 
ins öffentliche Stromnetz eingespeist 
oder für Elektromobilität verwendet 
werden.
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Bau- und Sanierungsmaßnahmen an 
denkmalgeschützten Gebäuden müs-
sen jeweils im Einzelfall beurteilt wer-
den und sind immer erlaubnis- bzw. 
genehmigungspflichtig.

Information und Beratung
Stadt Bamberg
Bauordnungsamt/Denkmalpflege
Michael Krüger   09 51 87 16 85
michael.krueger@stadt.bamberg.de

Landratsamt Bamberg
Geschäftsbereich Planen, 
Bauen, Umwelt
Fachbereich Denkmalpflege
Ludwigstraße 23, 96052 Bamberg
Ingeborg Pager  09 51 85-4 03
ingeborg.pager@lra-ba.bayern.de
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Architekt Dipl. Ing. (FH) Trutbert Sünkel

Qualitätsüberwachende Baubegleitung:

Von der IHK Oberfranken Bayreuth öffentlich bestellt und vereidig-
ter Sachverständiger für Schäden an Gebäuden · Sachverständiger 
für Holzschutz (EIPOS/IHK-Bildungszentrum Dresden, Reg.-Nr. 
1103-12-2006) · Energieberater (BAFA Nr. 05910/01)

Vogtstr. 2 · 96049 Bamberg · Tel. 09 51/96 85 66 7, Fax 96 85 66 8
Auto 01 71/26 49 00 9 · suenkel.architekt@t-online.de

www.sachverstaendiger-suenkel.com

ENERGIEAUSWEIS 2014

Fo
to

: e
n

ev
-o

n
li

n
e

.c
o

m



RAHMENBEDINGUNGEN

11

Bei jedem Verkauf und jeder 
Neuvermietung von Woh-
nungen oder Gebäuden – ob 

Wohn- oder Nichtwohngebäude 
– muss dem zukünftigen Eigentü-
mer oder Mieter auf Verlangen ein 
Gebäudeenergieausweis vorgelegt 
werden.

Der Ausweis gibt Auskunft über die 
energetische Qualität des Gebäudes, 
die dadurch – so das Ziel – zu einem 
Entscheidungskriterium werden soll: 
Der Verkauf oder die Vermietung von 
Gebäuden mit einem besonders hohen 
Energieverbrauch dürfte dadurch in 
Zukunft erheblich erschwert werden. 
Aber auch für den Eigentümer können 
so Möglichkeiten in den Blick gerückt 
werden, den Energieverbrauch seines 
Hauses zu senken und damit nicht nur 
Kosten zu sparen, sondern auch den 
Wert seiner Immobilie zu steigern.
Denkmalgeschützte Gebäude, Gebäu-
de im Ensembleschutz und kleine Ge-
bäude mit weniger als 50 m2 Nutzflä-
che sind von dieser Ausweispflicht 
ausgenommen. 
Der Gebäudeenergieausweis ist für 
zehn Jahre gültig und kann nicht ver-
längert werden. Nach umfangreichen 
Modernisierungen sollten Sie einen 
neuen Ausweis erstellen lassen, um die 
bessere energetische Qualität auch 
dokumentieren zu können.

Worüber informiert der 
Gebäudeenergieausweis?

1. Konkreter Energiebedarf 
 (Heizung und Strom):
 Das Gebäude wird auf einer Farb-

skala von Grün (niedriger Bedarf) bis 
Rot (hoher Bedarf) eingeordnet und 
mit dem durchschnittlichen Bedarf 
verschiedener Gebäudetypen vergli-
chen. Außerdem wird das Gebäude 

in eine Energieeffizienzklasse (Klas-
sen A+ bis H) eingeordnet.

2. Energieverluste,
 die über Schwachstellen in der Ge-

bäudehülle und der Anlagentechnik 
entstehen.

3. Modernisierungsempfehlungen:
 Hier werden jeweils zwei mögliche 

Varianten vorgestellt, um das Ge-
bäude energetisch zu optimieren 
und den Energieverbrauch zu sen-
ken. Dabei wird jeweils auch eine 
prognostizierte Energie- und CO

2
-

Ersparnis angegeben. Die Empfeh-
lungen dienen der Information und 
zwingen den Eigentümer nicht zur 
Umsetzung.

Bedarfsausweis oder 
Verbrauchsausweis?

Der verbrauchsorientierte Energieaus-
weis ...
• ... ist für alle Gebäudearten zulässig.
• ... bietet einen Überblick über den 

tatsächlichen Energieverbrauch bei 
Heizung, Wärme und Strom. Ein 
energetisch gutes Gebäude, bei dem 
der Energieverbrauch seiner Nutzer 
sehr hoch ist, schneidet schlechter 
ab als ein Gebäude mit schlechtem 
energetischen Standard, welches 
nur selten genutzt wird.

• ... kann besonders günstig erstellt 
werden, weil er aus bekannten Ver-
brauchsdaten der Heiz- und Strom-
kostenabrechnung der letzten drei 
Jahre berechnet wird.

Der bedarfsorientierte Energieaus-
weis ...
• ... ist vorgeschrieben für Gebäude mit 

weniger als fünf Wohnungen, die mit 
einem Bauantrag vor dem 1.11.1977 
errichtet und nicht mindestens auf 
das Anforderungsniveau der ersten 
Wärmeschutzverordnung (WSVO) 
von 1977 modernisiert wurden.

• ... basiert auf einer technischen Ana-
lyse des Gebäudes.

• ... ermöglicht eine vom Nutzerver-
halten unabhängige Bewertung der 
energetischen Gebäudequalität. Die 
Einsparpotenziale durch Moderni-
sierung können auf diese Weise viel 
präziser ermittelt werden.

• ... ist teurer, weil eine aufwändige 
Begutachtung des Gebäudes vor Ort 
erforderlich ist.

• ... ist Grundlage für die Nutzung 
staatlicher Förderprogramme zur 
energetischen Sanierung eines Ge-
bäudes.

Der Gebäudeenergieausweis

Gut zu wissen!

Wird ein Gebäude bzw. eine Woh-
nung nicht neu vermietet, verkauft 
oder wesentlich umgebaut, besteht 
auch keine Pflicht, einen Energieaus-
weis auszustellen!

Wie bekomme ich einen 
Gebäudeenergieausweis?

Energieausweise werden von einem 
dafür zugelassenen Energieberater 
ausgestellt. Die Kosten richten sich 
nach dem Aufwand der Analyse. Da 
es keine staatlichen Vorgaben be-
züglich der Kosten gibt, ist der Preis 
zwischen Aussteller und Auftragge-
ber frei zu verhandeln. Die Qualifi-
kationsanforderungen an die Aus-
steller von Energieausweisen sind in 
der Energieeinsparverordnung 
(EnEV) geregelt.
Zum Thema Energieberatung lesen 
Sie weiter auf Seite 15 ff.

Auf den folgenden Internetseiten 
können Sie nach Ausstellern von Ener-
gieausweisen in Ihrer Nähe suchen:
www.zukunft-haus.info 
(à Expertensuche)
www.energie-effizienz-experten.de

Informationen und Tipps auch unter:
www.enev-online.de
www.energieagentur-nordbayern.de
www.energieagentur-oberfranken.
de/energie

 l Der verbrauchsorientierte Ener-
gieausweis spiegelt hauptsäch-
lich das Heiz- und Nutzerverhal-
ten der Bewohner wider, weni-
ger die energetische Qualität des 
Gebäudes.

 l Da der bedarfsorientierte Ener-
gieausweis seine Daten aus einer 
standardisierten energetischen 
Untersuchung des Gebäudes und 
der Anlagentechnik bezieht, ent-
hält er die objektiveren Angaben 
zum Energiebedarf.

Quelle: www.energieregion.de

  FAZIT
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Allgemeine Daten

Gebäudeart:  Ein- bis Zweifamilienhaus Mehrfamilienhaus Nichtwohngebäude 

Baujahr:  Gebäude Anlagen (Heizkörper, Rohrleitungen etc.) Wärmeerzeuger (z.  B. Heizkessel, Brenner) Klimaanlage 

Schritt 1: Ermitteln Sie die Gebäudenutzfläche

Wohnfläche in m² x 1,35 = m² Gebäudenutzfläche

Schritt 2: Ermitteln Sie den Verbrauch in kWh/a

Tragen Sie hier die Verbrauchsmenge Ihres Energieträgers pro Jahr ein (Angaben bei Heizöl in l, bei Erdgas in m³ und bei Flüssiggas, Holzpellets und Holz in kg)

Jahr 2013 Jahr 2014 Jahr 2015 

Für die Berechnung des spezifischen Verbrauchs müssen Sie zunächst den Energieverbrauch in Kilowattstunden pro Jahr (kWh/a) berechnen. 

Für die einzelnen Energieträger gelten folgende Umrechnungsfaktoren: 

Verbrauchsmenge x Umrechnungsfaktor =  kWh/a

Schritt 3: Ermitteln Sie den spezifischen Verbrauch des Gebäudes

Verbrauch kWh/a / Gebäudenutzfläche m² = kWh/m²a

Schritt 4: Beurteilen Sie das Ergebnis anhand von Vergleichswerten

Anhand der Skala des verbrauchsorientierten Energieausweises nach Energieeinsparverordnung (EnEV) können 

Sie nun den spezifischen Energieverbrauch Ihres Gebäudes im Vergleich zu den anderen beurteilen.

Quelle: Stadt Bamberg

Öl EL  (extra leicht) 10,2 kWh/l • Erdgas H (high) 10,0 kWh/m3 • Erdgas L (low) 9,0 kWh/m3 • Flüssiggas 13,0 kWh/kg • Holzpellets 5,0 kWh/kg • Holz 4,1 kWh/kg
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Günter Hofmann
Dipl.-Ing. (FH) Architekt

Wohnbau - Gewerbebau 
Umbau - Sanierung

Gutachten - Energieberatung

Bahnhofstraße 16, 96103 Hallstadt, Tel. 09 51 - 7 41 41

Sun-Dry
• Bautrocknung

• Baubeheizung

• Wasserschadenbeseitigung

• Leck-Ortung

Kellerberg 2 · 96117 Weichendorf
Tel. 09 51/70 04 29 00

Nutzen Sie dort auch den praktischen 
Energie-Atlas, in dem Sie zahlreiche 
Einrichtungen und Dienstleister für 
Ihr Bau- oder Sanierungsprojekt finden!

Eine Online-Version dieser Broschüre finden Sie unter:

www.energie-bamberg.proaktiv.de
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Energiegebäudecheck

Hier können Sie sich einen 
ersten Überblick über die 
energetischen Eigenschaf-

ten Ihres Gebäudes verschaffen. 
Einfach den spezifischen Ver-
brauch ermitteln und anhand der 
Skala mit Vergleichswerten und 
den gängigen Energiestandards 
vergleichen.

Da der Gebäudecheck ausschließlich 
den Heizenergieverbrauch beurteilt, 
bietet er Ihnen allerdings nur eine gro-
be Einschätzung. Äußere Einflüsse wie 
das regionale Klima und die Witterung 
oder Ihr Wohnverhalten hinsichtlich 
Raumtemperaturen, Anzahl der in der 
Wohnung lebenden Personen oder 
Lüftungsverhalten werden nicht be-
rücksichtigt. Für nähere Informationen 
empfehlen wir Ihnen eine individuelle 
Energieberatung (siehe S. 15 ff, S. 39). 
Die Daten, die Sie hier zusammentra-
gen, können dafür bereits eine wert-
volle Gesprächsgrundlage bieten.

Stromverbrauch

Mit folgenden Kennwerten können Sie 
Ihren Stromverbrauch selbst einschät-
zen. Die genannten Werte sind „mitt-
lere Verbrauchswerte“ und gelten 
ohne Verbrauch für Warmwasserer-

zeugung. Eine elektrische Warmwas-
serbereitung verursacht ca. 800 kWh 
pro Person pro Jahr Mehrverbrauch. 
Verbrauchen Sie überdurchschnittlich 
viel Strom, dann sollten Sie Ihr tägli-
ches Verhalten, aber auch Ihre Haus-
geräte etc. überprüfen.

Vergleichswerte auf Basis EnEV 2009/2014

Einfamilienhaus, Durchschnitt  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  200-300 kWh/m²a
Einfamilienhaus, gut modernisiert  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ca. 150 kWh/m²a
EnEV Neubau  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 90 kWh/m²a
Mehrfamilienhaus  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  60-90 kWh/m²a
Effizienzhaus 70  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  ca. 60 kWh/m²a
Effizienzhaus 55  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  ca. 40 kWh/m²a
Effizienzhaus 40  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  ca. 30 kWh/m²a
Passivhaus  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  15 kWh/m²a
Nullenergiehaus  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  0 kWh/m²a
Plusenergiehaus  . . .  erzeugt mehr Energie, als die Bewohner verbrauchen

Singlehaushalt  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  1.000-1.300 kWh/a
2-Personen-Haushalt  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  1.900-2.400 kWh/a
4-Personen-Haushalt  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3.300-3.900 kWh/a

RAHMENBEDINGUNGEN
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INGENIEURGEMEINSCHAFT
KISTNER · KÜHHORN

· Energieberatung
· Thermographie
· SiGeKo
· Blower Door
· Planung
· Bauleitung

Thorackerstraße 2
96052 Bamberg

Telefon
09 51 / 96 83 03 50
Telefax 
09 51 / 96 83 03 52
www.kistner-kuehhorn.de

Neubau

Umbau

Sanierung

Immobilienprüfung

Energieberatung BAFA / KfW

Architekt Stefan Moncken

Buchenweg 4 · 96179 Rattelsdorf
Telefon 0 95 47 / 92 16 93 · Fax 0 95 47 / 87 10 48
smh.moncken@web.de · www.architekt-moncken.de

Blower  Door
Thermograf ie  
Energieberatung 

deinlein
ingenieurbüro

Werner Deinlein
Dipl. Ing. (FH)

Eichenweg 7
96163 Gundelsheim
info@ib-deinlein.de

www.ib-deinlein.de

Telefon 09 51 / 4 07 11 39 
Mobil 01 70 / 8 69 11 96

Telefon 09 51 / 4 07 11 39 
Mobil 01 70 / 8 69 11 96

www.ib-deinlein.de

Werner Deinlein 
Dipl.-Ing. (FH)

Eichenweg 7 · 96163 Gundelsheim · info@ib-deinlein.de

Fo
to

: I
-v

is
ta

 / 
P

IX
EL

IO



ENERGIEBERATUNG

15

Energieberatung

W ann immer Sie eine grö-
ßere Sanierungsmaß-
nahme an Ihrem Gebäu-

de planen, sollten Sie auf jeden Fall 
einen Fachmann zurate ziehen. 
Aber das ist leichter gesagt als ge-
tan! Die Bezeichnung „Energiebe-
rater“ ist nicht geschützt, es gibt 
kein klar definiertes Berufsbild und 
viele Anbieter sind alles andere als 
neutral. Was also können Sie von 
einer guten Energieberatung er-
warten? 

Neutrale 
Beratungsangebote

Einen ersten Überblick können Sie sich 
bei einer Energieberatung der Stadt oder 
im Landratsamt  verschaffen. Hier erhal-
ten Sie Tipps und Adressen für eine Vor-
Ort-Energieberatung, bei der Ihr Gebäu-
de genau analysiert wird. Kostenlos 
oder gegen geringe Gebühr bieten au-
ßerdem verschiedene Stellen in der Stadt 
und im Landkreis Energieberatungen an. 
Hier erhalten Sie eine grundsätzliche 
und allgemeine Beratung sowie Infor-
mationen zu weiteren Ansprechpart-
nern, Fördermöglichkeiten etc. 

Beratungsangebot für Kunden  
der Stadtwerke Bamberg

Kostenlose Energiesparberatung für 
die Kunden der Stadtwerke Bamberg: 
Von alltäglichen Verhaltenstipps bis 
zur Verbrauchsanalyse vor Ort, kosten-
lose Verleihung von Strommessgerä-
ten sowie Beratung zur energetischen 
Sanierung von Gebäuden.
Speziell wenn es um den Austausch 
einer Heizungsanlage geht, erhalten 
Sie Informationen bis hin zu einer Emp-
fehlung, welches Heizsystem für Ihre 
Anforderung geeignet ist.
Die Stadtwerke Bamberg versorgen 
derzeit rund 70 Liegenschaften mit 
Wärme. Dabei wird der Service groß-
geschrieben. Inbegriffen ist der Anla-
gebetrieb, auf Wunsch auch die Wär-
meabrechnung mit den Mietern.

Stadtwerke Bamberg
Margaretendamm 28
96052 Bamberg
Energieberatung
Peter Palatzky 09 51 77-61 41
Wärmeversorgung
Stefan Loskarn 09 51 77-61 44
www.stadtwerke-bamberg.de

Verbraucherzentrale Bayern

Hier erhalten Sie Informationen und 
Beratung zu allen Fragen rund um den 
effizienten Energieeinsatz im Haushalt: 
baulicher Wärmeschutz, Heizungs- 
und Regelungstechnik, Solarenergie, 
Stromsparen, Wärmepumpen, Förder-
programme, Wechsel des Energiever-
sorgers und alle weiteren Themen des 
privaten Energieverbrauchs.
Kostenbeteiligung: 5 €

Verbraucherzentrale Bayern
Kunigundendamm 1 a
96050 Bamberg
Dipl.-Ing. Univ. Architekt Michael Merz
Beratungszeiten: Mi. 17.00-19.30 Uhr
Terminvereinbarungen 09 51 2 82 00 
oder 0 800 8 09 80 24 00* 
*kostenfrei aus dem deutschen Festnetz 
und für Mobilfunkteilnehmer

www.verbraucherzentrale-
energieberatung.de
www.verbraucherzentrale-bayern.de

In Kooperation mit dem Verein Energieberater Franken 
e. V. bieten sie den Bürgern der Region Bamberg einen 
kostenlosen Beratungsservice zum Thema energetische 
Gebäudesanierung an.
Insbesondere steigende Energiekosten lassen auch Haus- 
und Wohnungsbesitzer immer häufiger über eine ener-
getische Gebäudesanierung, den Bau einer energieeffi-
zienten Neuimmobilie oder auch kleinere Energiespar-
maßnahmen nachdenken. Oberstes Gebot dabei: erst 
informieren, dann handeln! Das lohnt sich, denn oftmals 
können für verschiedene Sanierungs- oder auch Neubau-
maßnahmen auch Fördermittel in Anspruch genommen 
werden. Ob Dämmvorhaben, Einsatz erneuerbarer Ener-
gien, Kauf einer neuen Heizanlage etc. – die Berater des 
Energievereins Franken e. V. informieren Sie kompetent 
und produktneutral über ihre Möglichkeiten. Die ca. 
45-minütige Beratung ist kostenlos. Eine weitergehende 

individuelle Energieberatung vor Ort, die ebenfalls för-
derfähig ist, kann zusätzlich vereinbart werden.

Beratungstermine: 
jeden Mittwoch im Wechsel von 12.00-17.00 Uhr
Anmeldung und Terminabsprache erforderlich:

Stadt Bamberg – Rathaus 
Maximiliansplatz 3 09 51 87-17 24

Landratsamt Bamberg
Ludwigstraße 23 09 51 85-5 54

Eine Liste der Energieberater in Stadt und
Landkreis Bamberg finden Sie unter:
www.klimaallianz-bamberg.de 
(à Private Haushalte)

Energieberatung durch die Stadt und das Landratsamt Bamberg
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ENERGIEBERATUNG

Energieberatung
Energieberater Franken e. V.

Ingenieure und Handwerker 
in einem Boot
Der Verein „Energieberater Franken  
e. V.“ ist ein Zusammenschluss von 
qualifizierten Fachleuten mit dem Ziel, 
Bauherren sowie kleine und mittelstän-
dische Unternehmen (KMU) über die 
Belange des umweltgerechten und 
sparsamen Energieeinsatzes in Gebäu-
den unabhängig und anbieterneutral 
zu informieren. Weitere Aufgaben des 
Vereins sind die Vertretung der Inter-
essen seiner Mitglieder und das Anbie-
ten von Weiterbildungsmaßnahmen. 
Zur Erfüllung dieser Ziele und Aufga-
ben werden verschiedene Kooperatio-
nen zu Städten, Landratsämtern, Bil-
dungseinrichtungen, Banken, Kam-
mern (HWK/IHK), Bundesverbänden 
etc. unterhalten und gepflegt. Darüber 
hinaus findet ein reger Austausch mit 
Herstellern, Handwerksbetrieben, aber 
auch der Politik statt.

Energieberater Franken e. V.
Ronald Walter 09 51 29 91 31
ronald.walter@energieberater-ev.de
www.energieberater-ev.de

Energieberatung vor Ort

Für eine Vor-Ort-Beratung kommt ein 
Energieberater zu Ihnen ins Haus, um 
sich ein genaues Bild vom Gebäude 
machen und Sie individuell beraten zu 

können. Zunächst wird das Gebäude 
in Bezug auf Wärmedämmung und 
Anlagentechnik genau untersucht und 
eine Energiebilanz erstellt. Auf der 
Grundlage dieser Bewertung können 
Verbesserungsmöglichkeiten und Ein-
sparpotenziale erarbeitet und Investi-
tionskosten für mögliche Alternativen 
berechnet werden. Der Energieberater 
informiert Sie außerdem über den Ein-
satz umweltfreundlicher Energieträger 
und unterstützt Sie bei der Wahl ge-
eigneter Geräte, Anlagen, Baumateri-
alien und -maßnahmen. Durch einen 
Vergleich zwischen dem Ist-Zustand 
Ihres Gebäudes und möglichen Ener-
gieeinsparungen in der Zukunft kann 
schließlich die Wirtschaftlichkeit der 
einzelnen Maßnahmen analysiert wer-
den, sodass Sie entsprechende Emp-
fehlungen erhalten. Die Ergebnisse der 
Analyse erhalten Sie in einem ausführ-
lichen schriftlichen Bericht, den Ihnen 
ein guter Energieberater in einem Ge-
spräch noch einmal erläutern wird.

Gebäudeenergieberater 

Ein guter Energieberater sollte vor al-
lem über qualifiziertes und aktuelles 
Fachwissen verfügen und neutral be-

raten. Eventuelle Bindungen an Her-
steller- und Vertriebsfirmen oder sons-
tige Institutionen mit individuellen 
Interessen sollten stets offengelegt 
werden. Für unabhängige Energiebe-
rater gibt es außerdem eine Zertifizie-
rung: Das Bundesamt für Wirtschaft 
und Ausfuhrkontrolle (BAFA) vergibt 
offizielle Zulassungen für qualifizierte 
Energieberater. Um Fördergelder für 
eine Energieberatung zu erhalten, 
muss der Energieberater BAFA-zertifi-
ziert sein. 

Weitere Informationen und 
Energieberater-Datenbanken unter
www.bafa.de
www.energie-effizienz-experten.de

Der Verein „Energieberater Franken 
e. V.“, ein Zusammenschluss von qua-
lifizierten Energieberatern, bietet 
ebenfalls eine Energieberater-Liste für 
die Region:
www.energieberater-ev.de

Tipp für kleine und 
mittelständische 
Unternehmen

Unter anderem bieten folgende Stel-
len Informationsveranstaltungen 
sowie Arbeits- und Informationsma-
terialien zum Thema Energie: 

Handwerkskammer für 
Oberfranken
www.hwk-oberfranken.de

Industrie- und Handelskammer 
für Oberfranken Bayreuth
www.bayreuth.ihk.de

Bei größeren und umfassenden Sa-
nierungen empfiehlt es sich unbe-
dingt, die Planungsleistungen eines 
Architekten oder Bauingenieurs in 
Anspruch nehmen!
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Energie und Denkmalpflege

GEBÄUDEHÜLLEGEBÄUDEHÜLLE

Die Gebäudehülle

Energieverluste 
und Schwachstellen 
erkennen

Eine schlechte Dämmung geht nicht 
nur zulasten des Wohnkomforts, son-
dern schlägt mittlerweile auch finan-
ziell empfindlich zu Buche. Den Verlust 
wertvoller Heizungswärme können Sie 
verhindern, indem Sie die Gebäude-
hülle möglichst lückenlos dämmen.

Beheizte Räume – auch Keller oder 
Wintergärten – sollten dabei innerhalb 
des gedämmten Bereichs liegen, un-
beheizte Räume wie Dachboden oder 
Garage können außerhalb der Däm-
mung bleiben. Doch wo genau sind 
eigentlich die Schwachstellen Ihres 
Gebäudes? Welche Sanierungsmaß-
nahme lohnt sich wirklich? Einer ener-
getischen Gebäudesanierung sollte 
eine qualifizierte Energieberatung 
vorausgehen, um zunächst den Ist-
Zustand des Gebäudes zu ermitteln 
(siehe S. 15 ff, S. 39).

Wärmebrücken

Wärmebrücken sind Stellen am Gebäu-
de, die deutlich mehr Wärme nach 
außen abgeben als angrenzende Be-
reiche. Das können Schwachstellen in 
der Gebäudehülle sein, an denen die 
Wärmedämmung unterbrochen ist, z. 
B. nicht gedämmte Rollladenkästen 
oder Heizungsnischen, Gebäudeeck-
en, aber auch die Anschlüsse von Bal-

ken, Wand, Fenster, Decken, Dach 
oder Balkonplatte. Solche Schwach-
stellen machen sich umso deutlicher 
bemerkbar, je besser die Wärmedäm-
mung der übrigen Bauteile ist. Wär-
mebrücken können auch zu Bauschä-
den führen. Denn innen sind solche 
Stellen kälter als die umliegenden 
Bereiche. Dadurch kondensiert dort 
die Feuchtigkeit der Raumluft und es 
können Wandfeuchte und Schimmel-
pilze entstehen.

Luft-Dichtheitstest

Die Energieeinsparverordnung (EnEV) 
schreibt für beheizte Neubauten eine 
luftdichte Gebäudehülle vor, denn ein 
verbesserter Wärmeschutz ist nur mit 
einer konsequenten Abdichtung mög-
lich. Bei der Sanierung von Altbauten 
ist diese Luftdichtheit häufig schwie-
riger herzustellen als eine gute Wär-
medämmung. Mit einem Luft-Dicht-
heitstest (Differenzdrucktest oder 
Blower-Door-Test) wird geprüft, wie 

luftdicht ein Gebäude oder eine Woh-
nung ist. Bei einer nachträglichen 
Dämmung kann auf diese Weise fest-
gestellt werden, ob alle Arbeiten wirk-
lich luftdicht ausgeführt wurden.

Thermografie-
aufnahmen

Eine thermografische Aufnahme, also 
ein Wärmebild, ist ein hilfreiches Mit-
tel zum Erkennen von energetischen 
Schwachstellen eines Gebäudes. Mit 
einer Wärmebildkamera werden wäh-
rend der Heizperiode die Oberflächen-
temperaturen am Gebäude ermittelt. 
Aussagefähige Bilder entstehen dann, 
wenn eine Temperaturdifferenz von 
etwa 15-20 °C zwischen Innen und 
Außen besteht. Schlecht gedämmte 
Dächer oder Wände sowie Wärmebrü-
cken sind dann deutlich wärmer, weil 
sie die Heizwärme nach außen abge-
ben.

Kleine Maßnahmen – große Wirkung

Ohne größeren finanziellen Aufwand können Sie einfache Dichtungs- und 
Dämmmaßnahmen selbst vornehmen:

 l Fenster und Türen können Sie selbst abdichten, indem Sie alte Dichtungs-
lippen durch neue ersetzen. Dadurch wird der Luftaustausch über die 
Fugen stark verringert.

 l Heizungsrohrleitungen können Sie mit kostengünstigen, vorgefertigten 
Dämmschläuchen aus dem Baumarkt ganz einfach selbst dämmen.

 l Rollladenkästen können ohne großen finanziellen Aufwand vom Fach-
mann abgedichtet und gedämmt werden.
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Die Melben 7 a
96170 Priesendorf

Tel. 0 95 49/98 75 38
Fax 0 95 49/98 75 39

Mobil 01 70/3 54 00 47

Andreas-Hofer-Str. 3 · 96049 Bamberg · Mobil: 01 76 32 47 87 21
info@malermeister-kostka.de · www.malermeister-kostka.de

Maler-, Lackier- und 
Tapezierarbeiten
Putzarbeiten
Trockenbau
Vollwärmeschutz

Fassadengestaltung
Fassadenrenovierung
Kreativtechniken
Altbausanierung

 Streicharbeiten
 Verputzarbeiten 
 Altbausanierung 
 Trockenbau
 Vollwärmeschutz
 Renovierung
 Schablonentechnik
 Marmortechnik
 Spachtelarbeiten
 Schimmelbeseitigung

Kanalstraße 12 · 96173 Oberhaid
Telefon 0171 342 44 55

E-Mail: info@beck-maler-verputzer.de

www.beck-maler-verputzer.de

Ihr Partner fürs Bauen, Ausbauen, 
Renovieren und Sanieren

Ihr kompetenter Fachbetrieb für:
Maler-, Lackier-, Tapeten- und Stuckateurarbeiten
Fußboden- und Balkonbeschichtungen · Gerüstbau
Sand- und Heißdampfstrahlen · Fassadenrenovierungen
Trockenbau · Wärmedämmverbundsysteme

RS
Bauwerke gestalten. Bauwerte sichern.

Malereiunternehmen
G m b H

Hauptsmoorstr. 37 · 96129 Strullendorf
Telefon 0 95 43 - 44 25 40 · Fax 44 25 41
www.sr-malereiunternehmen.de Folgen Sie uns 

auf Facebook
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Durch die Dämmung der Au-
ßenwände können Sie kon-
sequent Ihren Energiever-

brauch senken und haben noch 
weitere Vorteile: eine Vorbeugung 
gegen Schimmelbildung und einen 
Zugewinn an Behaglichkeit, da die 
Wände nicht mehr kalt abstrahlen. 
Zunächst sollten Sie die Konstruk-
tion Ihrer Außenwände prüfen. 
Nicht jede Dämmung eignet sich für 
jeden Wandaufbau

Außendämmung

Bei der Außendämmung wird die 
Dämmschicht auf die Außenfläche der 
Wand aufgebracht. Sie schützt die 
Wand vor Witterungseinflüssen, das 
Haus vor Wärmeverlusten, und auch 
Wärmebrücken werden dadurch gut 
verpackt. Und nicht zuletzt spielt auch 
die Optik eine Rolle: Eine Außendäm-
mung bietet oft die Chance, die Fassa-
de aufzuwerten. Umgekehrt ist sie aber 
z. B. für Sichtfachwerk oder Gebäude 
mit historischem Fassadenschmuck 
nicht geeignet. Eine Außendämmung 
empfiehlt sich insbesondere bei einem 
einschaligen Wandaufbau, z. B. bei 
massivem Mauerwerk oder einer Holz-
ständerkonstruktion. Je nach Aufbau 
der Außendämmung wird die Wand 
dadurch wesentlich dicker. Prüfen Sie 
also auch, ob dafür genügend Platz zur 
Verfügung steht – beispielsweise an 
Grundstücksgrenzen oder wenn Ihr 
Haus unmittelbar an den öffentlichen 
Gehweg grenzt.
Ist zu wenig Platz für einen dicken 
Dämmaufbau vorhanden, dann können 
Vakuumdämmplatten genutzt werden. 
Sie sind zwar teurer als herkömmliche 
Dämmplatten, bieten aber rund zehn-
fach bessere Wärmeeigenschaften und 
können daher sehr dünn sein.
Übrigens: Dämmputze haben weit 
schlechtere Dämmeigenschaften als 
herkömmliche Dämmmaterialien. Sie 
eigenen sich daher nur sehr bedingt 
dafür, etwas gegen Wärmeverluste zu 
unternehmen.

Wärmedämmverbundsystem 
oder hinterlüftete Fassade?

Beim Wärmedämmverbundsystem 
(WDVS) sind Dämmmaterial, Putzträ-
ger und Putz unmittelbar miteinander 
verbunden. Dabei ist darauf zu achten, 
dass die Einzelkomponenten genau 
aufeinander abgestimmt sind. Dem-
gegenüber bietet eine hinterlüftete 
Fassade (oder Vorhangfassade) bau-
physikalische Vorteile. Durch eine Luft-
schicht zwischen den eigentlichen 
Dämmschichten und der Fassadenbe-
kleidung, die als Witterungsschutz 
dient, wird Feuchtigkeit sicher abge-
führt. Neben geringeren Wärmever-
lusten ist ein weiterer Vorteil, dass die 
Fassade damit dauerhaft vor Schäden 
geschützt ist und zudem später einfa-
cher und sortenrein rückgebaut wer-
den kann. Die Vorhangfassade bietet 
auch gestalterische Flexibilität, denn 
die eigentliche Fassadenbekleidung als 
äußerste Schicht kann aus den unter-
schiedlichsten Materialien bestehen, 
von Holz über Natur- oder Kunststein 
bis zu Metall oder Glas.

Innendämmung

Für eine Innendämmung ist kein Ge-
rüst nötig und sie ist daher meist güns-
tiger. Eine Innendämmung ist aller-
dings bauphysikalisch problematisch 
und sollte daher nur dann angewendet 
werden, wenn andere Maßnahmen 

nicht möglich sind. Das kann beispiels-
weise bei denkmalgeschützten Gebäu-
den der Fall sein, bei denen eine 
Schmuckfassade erhalten bleiben soll.
Ein geeigneter Anlass für eine Innen-
dämmung sind Malerarbeiten oder der 
Austausch von Heizkörpern. Um die 
Kondensation von Feuchtigkeit hinter 
der Dämmschicht zu vermeiden, brau-
chen die meisten Dämmstoffe eine 
Dampfsperre. Eine Innendämmung 
erfordert Kompetenz bei der Auswahl 
und Kombination der richtigen Mate-
rialien sowie Sorgfalt bei der Ausfüh-
rung, z. B. um Wärmebrücken an Ge-
schossdecken und Innenwänden zu 
vermeiden. Unsachgemäße Innen-
dämmung kann außerdem Bauschä-
den durch Feuchtigkeit verursachen. 
Auf eine gute Fachberatung sollten Sie 
also auch hierbei auf gar keinen Fall 
verzichten.

Kerndämmung

Besteht die Außenwand aus zweischa-
ligem Mauerwerk und wollen Sie die 
Fassade nicht verkleiden, so bietet sich 
eine Kerndämmung an. Dafür wird der 
Dämmstoff in den Hohlraum zwischen 
den Mauern geblasen oder geschüttet. 
Vorher sollten Sie unbedingt einen 
Bauphysiker hinzuziehen, der eine 
Wärme- und Feuchteschutzberech-
nung der Wand vornimmt. Denn nicht 
selten entstehen durch unsachgemäße 
Kerndämmung Bauschäden.

Fassadendämmung
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Dachdeckermeisterbetrieb

BWK Bedachung

Grenzstraße 1-3 
96173 Oberhaid

Telefon: 0 95 03 -6 19

Waltrapp Ralf &
Kieschnik Uwe 

GdbR

Zimmerei
Dachdeckerei
Spenglerarbeiten
Holzhausbau
Dachfenster

Andreas Amon
Mühlwiesenweg 20
96129 Strullendorf/Zeegendorf

Bauplanung
Gebäudesanierung
Aufstockunge
Dachgauben
Holzbau

Dachrinnen
Kamineinblechungen
Carports
Dachfensterzubehör
Eingabeplanung

Energetische 
 Sanierung

Trockenbau
Abdichtung

... das Haus, das Dach, die 

 komplette Sanierung aus einer Hand

Fon 0 95 05/13 90 · Fax 88 97
zimmerei-amon@t-online.de
www.zimmerei-amon.de

HBS Pfeufer
Zimmerei GmbH

Wir bessern aus
alles im und ums Haus

Ziegeleindeckungen,
Trapezblecheindeckungen
und Gerüstbauarbeiten

Manfred Pfeufer
Herzogenreuth 5
91332 Heiligenstadt

Telefon 0 95 05/80 62 60 · 0 95 05/13 76
Fax 0 95 05/80 62 61 · Mobil 01 52 / 02 41 86 68BEDACHUNGEN

Markewitz

Karlstraße 61a · 96103 Hallstadt · Telefon 09 51 / 7 36 09 
Fax 09 51 / 7 23 39 · info@bedachungen-markewitz.de

• Dachdeckerarbeiten • Spenglerarbeiten • Gerüstbau •
•  Flachdach-, Balkon- und Terrassenabdichtungen •

 • Dachfenstereinbau und Zubehör • Wärmedämmung •

www.bedachungen-markewitz.de

Ihr zuverlässiger Meisterbetrieb seit 1963

nicht frei

nicht frei

www.energie-bamberg.proaktiv.de
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Dach- und Kellerdämmung

Warme Luft steigt nach 
oben, sodass das Dach 
häufig das größte Poten-

zial bietet, die Wärmedämmung zu 
verbessern. Und durch die Wärme-
dämmung des Kellers können Sie 
außerdem Ihren Wohnkomfort ver-
bessern. Denn das Ergebnis ist ein 
wärmerer Fußboden im Erdge-
schoss.

Dach oder oberste 
Geschossdecke?

Wie nutzen Sie Ihre Dachräume? Die 
Dämmung der Dachschräge ist dann 
sinnvoll, wenn Sie den Dachraum als 
Wohnraum nutzen wollen. Bei nicht 
genutzten Spitzböden ist dagegen die 
Dämmung der obersten Geschossde-
cke die leichteste und preiswerteste 
Dämmmaßnahme. Und mit etwas Ge-
schick können Sie die Arbeiten auch 
selbst erledigen.
Um effektiv Energie zu sparen, muss 
die Wärmedämmschicht die beheizten 
Räume lückenlos vor dem unbeheizten 
Bereich bzw. der Außenluft schützen. 
Jede Lücke bildet eine Wärmebrücke, 
erhöht die Gefahr der Schimmelpilzbil-
dung an dieser Stelle und steigert die 
Energieverluste.
Der Dämmstoff wird einfach auf dem 
Dachboden verlegt, ausgerollt oder als 
Schüttung aufgebracht. Auch hier ist 
je nach Hersteller und Dämmsystem 

eine Dampfsperre erforderlich. Bei plat-
tenförmigen Dämmstoffen ist eine 
mehrlagige, versetzte Einbringung des 
Materials empfehlenswert. Häufig 
kann der Dämmstoff auch lose, in Form 
von schüttfähigen oder einblasbaren 
Dämmstoffen eingebracht werden. Um 
den Dachboden auch weiterhin bege-
hen zu können, sollte die Dämmung 
eine oberseitige Abdeckung erhalten, 
z. B. Spanplatten mit Nut und Feder. 
Auch sie kann lose verlegt werden.
Die oberste Geschossdecke sollten Sie 
mindestens 14 cm dick dämmen. Aber: 
18-20 cm Dämmstoffdicke erhöhen die 
Kosten nur unwesentlich, erhöhen aber 
die Energieeinsparung deutlich.

Kellerfußboden oder 
Kellerdecke

Nutzen Sie Ihren Keller als beheizten 
Wohnraum? Dann ist es sinnvoll, die 
Kellerwände und den Boden zu däm-
men. Ist der Keller ein unbeheizter 
Raum, dann sollten Sie die Kellerdecke 
zum Wohnraum hin dämmen. Emp-
fehlenswert ist hier eine Dämmstoff-
dicke von etwa 8 cm. Die maximal 
mögliche Dämmstoffstärke kann – z. 
B. durch direkt unterhalb der Kellerde-
cke eingebaute Kellerfenster – be-
grenzt sein. Die Platten werden ange-
dübelt oder aufgeklebt und bei Bedarf 
mit Gipskarton oder Holzwolle-Leicht-

bauplatten verkleidet. Auch Kellerde-
cken mit unebener oder gekrümmter 
Unterseite (z. B. Kappen oder Gewöl-
bedecken) sind mithilfe einer Unter- 
oder Tragkonstruktion nachträglich 
dämmbar. Als Material für solche De-
ckenkonstruktionen sind biegsame 
Dämmstoffe am besten geeignet. Et-
was komplizierter ist in solchen Fällen 
eine Konstruktion, bei der erst die 
Unterkonstruktion mit Verkleidung 
eingebaut und nachträglich der Hohl-
raum mit einem einblasbaren Dämm-
stoff gefüllt wird.
Eine Dämmung der äußeren Keller-
wände, also der erdberührenden 
Wandbereiche, schützt nicht nur vor 
Wärmeverlusten, sondern auch vor 
dem Eindringen von Feuchtigkeit (z. B. 
bei drückendem Grundwasser). Die 
sogenannte Perimeterdämmung ist 
mehrschichtig aufgebaut: Mit einer 
Sperrschicht wird das Mauerwerk zu-
nächst gegen Feuchtigkeit abgedichtet 
und darauf dann eine (feuchteunemp-
findliche) Wärmedämmung ange-
bracht. Die verwendeten Dämmstoffe 
müssen besonders hohe Anforderun-
gen an die Feuchtebeständigkeit und 
die Druck-Belastbarkeit erfüllen und 
gut aufeinander abgestimmt sein. Die 
Sanierung feuchter Wände und die 
Dämmung von äußeren Kellerwänden 
sollten Sie unbedingt einem Fachmann 
überlassen. Fehler können hier zu grö-
ßeren Bauschäden führen.

Schadhafte Zwischensparrendämmung. Hier hat die Dämmung keine Wirkung mehr.

Hier fehlt die Dämmung der obersten Geschossdecke. 
Dadurch gibt es große Wärmeverluste. Eine Dämmung 
ist hier unbedingt erforderlich.
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Fenster
 Lichtblicke für Ihr Zuhause

Ihre Vorteile:
▪  neueste Fertigungstechnik
▪  individuelle, fachkompetente 

Beratung
▪  Anfertigung nach Maß
▪  schnelle Reaktionszeiten
▪  zuverlässiger Ersatzteilservice
▪  zerti� zierte, werkseigene 

Monteure
▪  eigener Kundendienst
▪  moderne Ausstellung
▪  Alles aus einer Hand

Erlesgarten 3  |  96129 Mistendorf  |  Tel. (09505) 92 22-0  |  www.denzlein.com

Kunststo� -Fenster  |  Kunststo� -Aluminium-Fenster  |  Aluminium-Fenster  |  Haustüren  |  Wintergärten  |  Terrassendächer

100 % 
QUALITÄT

 direkt vom HERSTELLER

Zenk Türen & Parkett • Würzburger Str. 6 • 96138 Burgebrach
Tel. 09546 / 8359 • email: tueren-parkett@t-online.de

• Möbel
Küchen, Einbau-/Wohnmöbel, Badschränke, Betten... 

• Türen 
Haustüren, Zimmertüren, Glastüren...

• Böden 
Parkett, Laminat, Vinyl, Terrassendielen…

• Glasbau
Windfang, Glasanlagen…

	Fenster

	Haustüren

	Innentüren

	Böden

	Insektenschutz-
 systemeBeratung  Planung  Verkauf  Montage

Kirschäckerstraße 5  96120 Bischberg/Tütschengereuth
T 0 95 49/98 04 05  B info@baustudiobaumann.de

wwww.baustudiobaumann.de
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Fenster und Lüftung

Fenster

Spürbare Zugluft und Feuch-
tigkeit an den Glasscheiben 
oder auf dem Fensterbrett 

sind die deutlichsten Anzeichen 
dafür, dass über Ihre Fenster zu viel 
Wärme verloren geht.

Neue Wärmeschutzfenster können die 
Wärmeverluste gegenüber einer übli-
chen Isolierverglasung noch einmal um 
die Hälfte reduzieren. Sie bestehen in 
der Regel aus drei Scheiben mit einer 
speziellen Beschichtung und einer 
Edelgasfüllung. Aber nicht nur die Ver-
glasung spielt eine Rolle: Die höchsten 
Wärmeverluste treten am Rahmen auf. 
Besonders energiesparend sind Fens-
ter mit speziell gedämmten Rahmen 
oder Rahmen aus Mehrkammerprofi-
len. Bei der Wahl des Fensterrahmens 
gilt: Holz- oder Kunststoffrahmen ge-
ben meist weniger Energie nach außen 
ab als Rahmen aus Metall. Glasteilen-
de Sprossen erhöhen dagegen den 
Wärmeverlust des Fensters.
Achten Sie auf jeden Fall auf einen fach-
männischen Einbau der Fenster. Die DIN 
4108 ist beim Fenstereinbau einzuhal-
ten. Sie besagt u. a., dass eine Ausschäu-
mung allein keine winddichte Abdich-
tung darstellt und hier eine zusätzliche, 
innere Dichtebene nötig ist, um die 
geforderte Dichtheit zu erreichen.

Falls der Fensterrahmen energetisch 
noch dem Stand der Technik entspricht 
(gedämmter Rahmen), stellt sich die 
Frage, ob wirklich die kompletten 
Fenster ausgetauscht werden müssen 
oder ob ein Austausch der Fenster-
scheiben genügt. Bedenken Sie hierbei 
jedoch, dass am Rahmen die höchsten 
Wärmeverluste auftreten und dass 
nachgerüstete Dichtungen zwischen 
Rahmen und Fensterflügel oft nur eine 
kurze Lebensdauer haben.
Nach dem Erneuern oder Abdichten 
der Fenster kann es bei ungenügender 
Wanddämmung und unzureichender 
Lüftung zu Feuchteschäden und 
Schimmelpilzbildung an den Außen-
wänden kommen. Daher ist es sinnvoll, 
die Modernisierung von Fenstern und 
Fassade gleichzeitig durchzuführen. In 
diesem Fall sollte dann auch über die 
Lage des Fensters nachgedacht wer-
den: Energetisch und häufig auch op-
tisch vorteilhaft ist ein Verschieben 
nach außen. Wenn die Fenster bündig 
mit der Wärmedämmschicht abschlie-
ßen, erspart das die Dämmung der 
Laibungen. Über dem Fenster einge-
baute Rollladenkästen gelten als ener-
getische Schwachstellen, wenn sie 
nicht wärmegedämmt und luftdicht 
sind. Deswegen sollten sie beim Ein-
bau von Fenstern direkt mit gedämmt 
werden.

Lüftung

Sind die neuen Fenster eingebaut, 
dann muss ausreichend gelüftet wer-
den – mindestens zweimal täglich 
Stoßlüftung (Querlüftung). Wesentlich 
komfortabler ist eine automatische 
Lüftungsanlage, die die verbrauchte 
Raumluft kontinuierlich gegen gefil-
terte Frischluft austauscht. Solche An-
lagen werden vermehrt auch in Einfa-
milienhäusern installiert. Auch bei der 
Sanierung eines älteren Hauses ist der 
nachträgliche Einbau einer Lüftungs-
anlage möglich.
Moderne Lüftungssysteme arbeiten 
mit Wärmerückgewinnung, sodass die 
wertvolle Heizwärme nicht verloren 
geht: Frischluft von außen wird vor 
dem Einleiten in die Wohnräume über 
einen Wärmetauscher temperiert, und 
zwar mit der Wärme, die der abge-
saugten Luft entzogen wird. Die Lüf-
tungsanlage dient damit zugleich der 
Energieeinsparung, reguliert die 
Feuchtigkeit (schützt damit das Ge-
bäude vor Schimmelpilzbildung) und 
dient schließlich auch dem Wohnkom-
fort. Denn die Räume werden mit 
Frischluft versorgt, während Fein-
staub, Pollen oder Insekten draußen 
bleiben.
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Im Thermobild sichtbar: Bei diesem Gebäude geht die 
Wärme hauptsächlich über die Fenster verloren.
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Gemäß DIN 1946-6 ist die Erstellung 
eines Lüftungskonzeptes erforderlich, 
wenn bei einem Einfamilienhaus mehr 
als ein Drittel der vorhandenen Fens-
terfläche ausgetauscht wird.
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www.zapf-daigfuss.de

KS-QUADRO THERM. Systemsteine für
den Einbau von Wandheizungen. Wärmt
im Winter und kühlt im Sommer.

Massiv bauen mit Kalksandstein.
Nur aus den rein natürlichen
Rohstoffen Kalk, Sand und Wasser.

Der Stein, der wärmt:
Mit dem Besten aus der Natur.

G+H ISOLIERUNG GmbH | Geisfelder Straße 22 | 96050 Bamberg 
Tel.: +49 951 1895-0 | Fax: +49 951 1895-49
info@guh-gruppe.de | www.guh-gruppe.de

Als Gruppe G+H ISOLIERUNG bieten wir in allen Fachbereichen
Lösungen, die zu Ihnen passen.

SchallschutzBrandschutzIsolierung

Fassadentechnik Metalltechnik

Ihr kompetenter Dienstleister in den Bereichen …

Michael Montag Haustechnik GmbH
Untere Königstraße 40 · 96052 Bamberg · Tel. 09 51/2 38 06 
info@michael-montag.de · www.michael-montag.de

Seit 1976

Michael Montag
Haustechnik GmbH

 Sanitär- und Heizungstechnik  Bauflaschnerei
 Kundendienst  Energieberatung

BIS ZU 1
8.000 EU

R SICHE
RN!

Jetzt Energieeffizienz steigern.
Mit EnergieBonusBayern
nachhaltig sparen.
Wechseln, sanieren, bauen. Mit dem 10.000-Häuser-Programm 
des Freistaates Bayern lohnen sich energieeffiziente Maßnahmen 
zukünftig doppelt. Bis zu 18.000 EUR Zuschuss können private 
Hausbesitzer durch den EnergieBonus Bayern erhalten. Dieser
fördert gezielt die Verwendung neuer, innovativer Heiztechnik
von BRÖTJE und den Um- bzw. Ausbau zu besonders sparsamen 
Gebäude.

BRÖTJE Vertriebszentrum Süd | Hans-Pinsel-Straße 9 a | 85540 Haar
Sitz der Gesellschaft: August Brötje GmbH Rastede | broetje.de
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Heizkosten sparen und trotz-
dem eine behagliche Raum-
temperatur schaffen – zur 

Optimierung Ihrer Heizungsanlage 
haben Sie eine ganze Reihe von 
Möglichkeiten. Der Einbau eines 
neuen Heizkessels bringt meist 
schon eine erhebliche Verbesse-
rung, aber es sind auch andere 
Maßnahmen möglich, um die Heiz-
leistung Ihrer Anlage zu optimie-
ren. Lassen Sie sich dazu von ei-
nem Fachmann beraten, der die 
Einzelteile des Heizsystems ideal 
aufeinander abstimmt.

Ein neuer Heizkessel

Egal ob Sie durch die Energieeinspar-
verordnung (EnEV) zum Austausch 
Ihres alten Heizkessels verpflichtet sind 
oder nicht: Ein alter Heizkessel arbeitet 
meist ineffizient und verbraucht unnö-
tig viel Brennstoff. Häufig ist der alte 
Kessel zu groß und das Haus soweit 
gedämmt und modernisiert, dass eine 
deutlich niedrigere Kesselleistung 
sinnvoll ist. Mit einem modernen 
Brennwertkessel senken Sie den Ener-
gieverbrauch (gegenüber einem alten 
Standard- oder Niedertemperaturkes-
sel). Er passt seine Leistung automa-
tisch an die Außentemperatur an und 
nutzt den Wasserdampf, der bislang 
mit hohen Temperaturen über den 
Schornstein verloren ging, zusätzlich 
zur Wärmegewinnung. Und: Wird der 
Heizkessel ohnehin erneuert, dann 
lohnt es sich auch, über den Einsatz 
erneuerbarer Energieträger nachzu-
denken. Informationen dazu finden Sie 
auf den folgenden Seiten.

Weitere Möglichkeiten zur 
Optimierung

 l Damit der Heizkessel das Heizungs-
wasser nicht stärker erhitzt als nö-
tig, sollte die Vorlauftemperatur 
entsprechend geregelt werden. 

 l Mit einer mehrstufigen, geregelten 
Heizungspumpe können Sie Strom 
sparen. Sie passt ihre Laufzeit und 
Leistung der benötigten Heizleistung 
an. Wird die volle Leistung nicht be-
nötigt, wird die Pumpe automatisch 
heruntergeregelt. Hier steckt ein 
Einsparpotenzial von bis zu 25 %!

 l Damit genau die Wärmemenge in 
die Räume gelangt, die dort auch 
benötigt wird, ist ein hydraulischer 
Abgleich des Heizungswassers not-
wendig. Er sorgt dafür, dass auch 
weit entfernte Räume warm und 
andere Räume nicht mit Wärme 
überversorgt werden. Ohne eine 
solche Regelung müssen Pumpen-
leistung oder Vorlauftemperatur 
erhöht werden. Die Folge: Der Ener-
gieverbrauch steigt. Wenn Sie für 
Ihre Modernisierungsmaßnahmen 
eine KfW-Förderung erhalten, ist 
ein hydraulischer Abgleich Ihrer Hei-
zungsanlage sogar vorgeschrieben.

 l Auch über die Erneuerung der Heiz-
körper sollten Sie nachdenken: Sind 
die alten Heizkörper zu der opti-
mierten Anlage und im Hinblick auf 
eine gedämmte Gebäudehülle noch 
richtig dimensioniert? Mit großen 
Abstrahlflächen, etwa bei einer 
Wand- oder Fußbodenheizung, er-
zielen Sie bereits bei geringen Heiz-
wassertemperaturen eine behagli-
che Wärme. Auch das spart auf 
Dauer Heizkosten.

Öl- oder Gasheizung?

Wer sich trotz steigender Rohstoffprei-
se und Klimawandel dafür entschei-
det, bei fossilen Brennstoffen zu blei-
ben, der spart vor allem die Kosten, 
die z. B. beim Ausbau eines alten Heiz-
öltanks anfallen würden. Ein neuer 
Brennwertkessel lässt sich problemlos 
an den bereits bestehenden Tank an-
schließen. Wer von Öl auf umwelt-
freundlicheres Gas umstellt, der kann 
in Zukunft auf den Tank im Haus ver-
zichten, spart den Aufwand der Heiz-
ölbeschaffung und gewinnt unter 
Umständen wertvollen Wohnraum.
Gefördert werden Umstellungen, 
Nachrüstungen und Erneuerungen 
von Öl- und Gasheizungen durch das 
Bundesamt für Wirtschaft und Aus-
fuhrkontrolle (BAFA) oder durch kurz-
fristige Förderangebote der KfW und 
der örtlichen Energieversorger.

Flächenheizung

Fast jedes zweite Ein- und Zweifamili-
enhaus wird heute bereits mit einer 
Flächenheizung ausgestattet. Fußbo-
den- oder Wandflächenheizungen sind 
komfortabel und wirtschaftlich zu-
gleich. Flächenheizungen sind Nied-
rigtemperaturheizungen. Je nach Ge-
bäude reicht eine Temperatur von ca. 
20 °C an der Oberfläche, um eine 
angenehme Raumtemperatur zu 
schaffen. Die milde Strahlungswärme 
einer Flächenheizung wird als behag-
lich empfunden, die Raumluft bleibt 
frischer. Zugleich kann die großflächi-
ge „Wärmequelle“ durch niedrigere 
Temperaturen bis zu 12 % Energie 
sparen. Und dabei sind die Investiti-
onskosten nicht höher als bei einer 
konventionellen Heizung. 

Optimierung der Heizungsanlage
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Holzpellets · Holzbriketts · Anzündhilfen

In der Büg 6a · Tel.: 09191 · 169790
www.heyde-energie.de
kontakt@heyde-energie.de

zertifizierter Betrieb nach:

Bestellung-Hotline:

09191·1697-90

Beste Premium-Qualität von heimischen Herstellern!

Bernd Dotterweich
In Abtsdorf 8 · 96158 Frensdorf

Tel.: 0 95 02 / 92 42 15 · Mobil: 01 70 / 9 24 19 49
bernd@dotterweich-abtsdorf.de
www.holzwerkstatt-abtsdorf.de

Brennholz: Buche · Eiche · Kiefer
kammertrocken & ofenfertig erhältlich – Lieferung möglich!

Schreinerei · Meisterbetrieb
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Holz ist ein CO
²
-neutraler 

Brennstoff: Wer mit Holz 
heizt, der führt nur soviel 

CO
²
 in den Naturkreislauf zurück, 

wie der Baum beim Wachsen ge-
bunden hat. Mit Holz lässt sich 
nicht nur ein einfaches Kaminfeuer 
entfachen, sondern es eignet sich 
optimal als Brennstoff für moder-
ne Heizungsanlagen.

Kaminofen und 
Scheitholzkessel

Ein offenes Kaminfeuer im Wohnraum 
ist behaglich, die Energieausnutzung 
ist allerdings ineffizient: 70-80 % der 
Energie gehen ungenutzt durch den 
Schornstein verloren. Moderne Ka-
minöfen mit einer geschlossenen 
Brennkammer verzeichnen hingegen 
deutlich geringere Verluste von oft nur 
15-20 %. Sie eignen sich vor allem als 
kostensparende Ergänzung zur Zent-
ralheizung. Die Nachteile liegen im 
Komfort: Der Ofen muss manuell mit 
Holz bestückt und angefeuert werden. 
Und wegen der Aufstellung im Wohn-
raum muss der Schornsteinfeger bei 
der Aufstellung befragt werden, um 
Schadstoffemissionen in den Wohn-
räumen auszuschließen.
Größeren Komfort bietet ein Holzver-
gaserkessel, der mit Scheitholz gefeu-
ert wird. Die Bestückung läuft manuell. 
Mit dem Einsatz eines Pufferspeichers 

können ein bis zwei Tage überbrückt 
werden. Durch eine automatische Re-
gelung der Verbrennung erreichen 
solche Kessel Wirkungsgrade von über 
90 %.

Holzpellets- und 
Hackschnitzelheizung

Damit heizen Sie genauso komfortabel 
wie mit einer Gas- oder Ölheizung. Die 
Regelung und Beschickung der Anlage 
läuft vollautomatisch. Bei einem opti-
mal abgestimmten Brennvorgang er-
reichen Pelletheizungen einen Wir-
kungsgrad von 95 %. Bei modernen 
Anlagen sorgt Brennwerttechnik zu-
dem dafür, dass die wertvolle Wärme 
aus der Abgasluft dem Heizsystem 
wieder zugeführt wird. Holzpellets 
bestehen aus zerkleinerten Holzresten 
(Hobelspäne, Sägemehl u. ä.), die ohne 
Zusatzstoffe zu kleinen Presslingen 
verarbeitet werden. Pellets sollten 
nach DINplus oder ÖNORM M7135 
zertifiziert sein. Minderwertige Pellets 
können gesundheitsschädliche Rück-
stände und Verunreinigungen durch 
Leime, Lacke oder Kunststoffe von 
Althölzern enthalten. Bevorzugen Sie 
außerdem regionale Anbieter, um die 
Transportwege gering zu halten.
Die Anlieferung ist unproblematisch. 
Ein Silowagen bläst das Material in das 
Lager. Voraussetzung ist ein Vorrats-
raum, in dem eine größere Menge 

Pellets trocken gelagert werden kann. 
Ist dafür kein Kellerraum vorhanden, 
dann lassen sich die Pellets aber auch 
in einem speziellen Silo oder einem 
wasserundurchlässigen Erdtank la-
gern. Für die Lagerung einer Pellet-
menge, die dem Energiegehalt von 
3.000 l Heizöl entspricht, benötigt 
man etwa 9-10 m3 Raum.

Pufferspeicher

Sowohl bei Scheitholzkesseln als auch 
bei einer Holzpelletheizung benötigen 
Sie einen Pufferspeicher, der die über-
schüssige Wärme aufnehmen und bei 
Bedarf abgeben kann. Auf diese Wei-
se kann die Anlage immer bei optima-
len Betriebsbedingungen arbeiten. Der 
Pufferspeicher ermöglicht zudem eine 
sinnvolle Kombination mit einer ther-
mischen Solaranlage (siehe S. 29).

Heizen mit Holz

Besonders im Winter steigt in den 
Städten und Dörfern der Schadstoff-
gehalt der Luft. Gründe sind häufig 
technische Mängel und fehlerhafte 
Bedienung von Kaminöfen. Hier ei-
nige Tipps zum umweltfreundlichen 
Befeuern Ihres Kamins:

 l Verwenden Sie nur naturbelassenes 
Holz oder daraus hergestellte Bri-
ketts (DIN 51731 und EN 14961-3).

 l Brennholz, das nicht ausreichend 
trocken ist, erzeugt nur geringe Tem-
peraturen, bei denen die brennbaren 
Gase nicht vollständig verbrennen 
können. Die Folge ist eine höhere 
Schadstoff- und Staub emission.

 l Heizen Sie das Feuer von oben an. 
So treten weniger unverbrannte 
Gase aus.

 l Vermindern Sie die Luftzufuhr, 
sobald das Feuer entfacht ist.

 l Legen Sie jeweils kleine Holzmen-
gen nach, und zwar erst kurz be-
vor die Flamme erlischt.

Weitere Informationen erhalten Sie 
bei Ihrem Schornsteinfeger und 
unter:
www.lfu.bayern.de 
(à Themen à Energie à Bioenergie 
à Biogene Festbrennstoffe)

Kaminöfen umweltfreundlich betreiben

 l CO
²
-neutraler, regional nach-

wachsender Brennstoff
 l hohe Energieeffizienz
 l Unabhängigkeit von steigenden 
Gas- und Ölpreisen

 l Ein Stückholzkessel muss regel-
mäßig bestückt werden. Für Zei-
ten längerer Abwesenheit benö-
tigen Sie daher eine Zusatzhei-
zung.

  FAZIT
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Komplettbäder • Öl-, Gas-, Pellet-, Scheitholz- und 
Wärmepumpenheizungen • thermische Solaran-
lagen • Enthärtungsanlagen  • kontrollierte 
Wohn raumlüftung • Heizungswartung an allen 
Fabrikaten • Fliesen- und Silikonarbeiten • Ab-
flussverstopfungen • Neubauten und Sanierung

Georgenstraße 10 · 96052 Bamberg
Tel. 09 51/9 32 26 22 · Fax 09 51/9 32 26 50

Wir sind Partnerfirma von  

Wärme, Luft

    und Wasser.heizung - lüftung - sanitär

gmbh

Laubanger 19

96052 Bamberg  

www.tradlergmbh.de

Tel.  09 51 / 9 66 67-0

Fax  09 51 / 9 66 67 68

info@tradlergmbh.de

IRENE STEIGER GmbH & Co. KG
Sanitär- und Heizungs-Handlung und Dienstleistungen
Georgenstraße 10  96052 Bamberg 
Tel. 09 51/9 32 26-0  Fax 09 51/9 32 26-50  info@sanitaer-steiger.de

www.sanitaer-steiger.de

nicht frei

Klima- und Energieagentur der 
Stadt Bamberg und den Gemeinden 
im Landkreis Bamberg 

www.klimaallianz-bamberg.de
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Solarthermie mit Heizungsunterstützung

Während fossile Brennstof-
fe wie Erdöl oder Erdgas 
nur noch begrenzt vor-

handen sind, steht uns die Energie 
der Sonne unbegrenzt und kosten-
los zur Verfügung. In unserer Regi-
on können Sie mit rund 1.500 Son-
nenstunden im Jahr rechnen. Über 
mittlerweile effiziente und langjäh-
rig erprobte Technologien kann 
diese Energie zur Wärmegewin-
nung (Solarthermie) und zur Strom-
erzeugung (Photovoltaik) einge-
setzt werden.

Solarthermie

Mit einer thermischen Solaranlage 
kann Warmwasser als Brauchwasser 
(Bad, Dusche, Küche usw.) und zur 
Unterstützung des Heizungssystems 
bereitet werden. Der Energiebedarf 
zur Brauchwasser-Erwärmung kann in 
den Sommermonaten bereits zu 100 
% über eine Solaranlage gedeckt wer-
den. Eine Vollversorgung ist zurzeit 
noch nicht möglich, denn in den Win-
termonaten muss ein zusätzlicher 
Heizkessel fehlende Wärme für die 
Heizung hinzuliefern. Trotzdem spart 
eine solarthermische Anlage über das 
ganze Jahr hinweg bis zu 40 % Brenn-
stoffe – und damit Brennstoffkosten 
und CO

²
-Emissionen.

Solarkollektoren

Solarkollektoren nehmen die Wärme-
strahlung der Sonne auf und geben 
diese an einen gut gedämmten Warm-
wasserspeicher (Pufferspeicher) ab. 
Der Speicher enthält entweder Trink-
wasser zur direkten Nutzung oder 
Heizungswasser, das das Brauchwas-
ser erwärmt und dann auch für die 
Raumwärme genutzt werden kann. 
Durch diesen Zwischenspeicher wird 
das schwankende Energieangebot der 
Sonne ausgeglichen. In den Winter-
monaten heizt ein zusätzlicher Kessel 
die fehlende Wärme im Speicher nach. 
Man unterscheidet zwischen Flachkol-
lektoren und Vakuum-Röhrenkollek-
toren. Flachkollektoren sind kosten-
günstiger, konstruktionsbedingt ent-
stehen allerdings Wärmeverluste. Va-
kuum-Röhrenkollektoren können da-
her höhere Wirkungsgrade erzielen, 
sind aber weniger robust.

Voraussetzungen

Voraussetzung für den Einsatz einer 
Solaranlage ist eine weitgehend un-
verschattete Dachfläche. Die benötig-
te Kollektorfläche richtet sich danach, 
ob die Anlage nur Trinkwasser erwär-
men oder auch die Heizung unterstüt-

zen soll. Eine reine Brauchwasseranla-
ge für einen Vier-Personen-Haushalt 
sollte eine Größe von ca. 6 m² haben. 
Bei einer Heizungsunterstützung soll-
te auf jeden Fall eine Größe von 12 m² 
gewählt werden. Die Auslegung der 
Anlage muss von Fall zu Fall genau 
errechnet werden, um eine Unter- oder 
Überdimensionierung zu vermeiden. 
Das Dach sollte optimalerweise nach 
Süden ausgerichtet sein. Die Dachnei-
gung sollte bei 25°-60° liegen. Eine 
steile Aufstellung ist bei einer hei-
zungsunterstützenden Anlage von 
Vorteil, da in den Winter- und Über-
gangsmonaten die Sonne tiefer steht. 
So können auch dann höhere solare 
Deckungsraten erreicht werden. Auch 
eine Aufstellung im Garten ist möglich 
und bietet den Vorteil einer optimalen 
Ausrichtung.

Wirtschaftlichkeit

Die Preise für thermische Solaranlagen 
sind in den vergangenen Jahren ge-
sunken und die Leistungsfähigkeit der 
Anlagen gestiegen, sodass sich deren 
Wirtschaftlichkeit stetig verbessert. In 
Ihre Kalkulation sollten Sie auch die 
Einsparung der Brennstoffkosten mit-
einbeziehen – vor allem vor dem Hin-
tergrund steigender Preise für fossile 
Energieträger. Wer einmal in eine So-
laranlage investiert, nutzt Sonnen-
energie kostenlos. Dadurch amortisiert 
sich die Anlage, je nach Ertrag und 
Entwicklung der Energiepreise, in ca. 
12-15 Jahren. Bei modernen Solaran-
lagen können Sie mit einer durch-
schnittlichen Lebensdauer von 20-30 
Jahren rechnen.

Faustregeln zur Auslegung  
von thermischen Solaranlagen

Diese Anhaltspunkte ersetzen nicht die genaue Planung!
Solaranlage zur Warmwassererwärmung

 l Kollektorfläche pro Person  
ca. 1,5 m² eines guten Flachkollektors 
oder ca. 1,0 m² eines Vakuumröhrenkollektors

 l Speichervolumen ca. 60-80 l pro m² Kollektorfläche 
Das Speichervolumen soll dem 1,5- bis 2-fachen des 
täglichen Warmwasserverbrauchs entsprechen.

Solaranlage zur Heizungsunterstützung und Warmwassererwärmung für 
ein gut gedämmtes Einfamilienhaus, Niedrigenergiehaus-Standard

 l Kollektorfläche pro 10 m² Wohnfläche 
ca. 1 m² eines guten Flachkollektors 
oder 0,6 m² eines Vakuumröhrenkollektors

 l Speichervolumen 
50 l pro m² Kollektorfläche, zuzüglich 50 l pro Person

 l Beispiel: 12 m² Anlage, 4 Personen > ca. 800 l Speichervolumen

 l Einsparung von Brennstoffkos-
ten bis zu 40 %

 l klimafreundlich
 l Heizkessel, Durchlauferhitzer 

usw. können in den Sommermo-
naten ganz abgeschaltet bleiben.

 l Förderung gibt es bei der BAFA 
für Solaranlagen mit und ohne 
Heizungsunterstützung für den 
Altbau und als „Innovationsför-
derung“ für den Neubau.

  FAZIT
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Wer seinen Strom mit der 
Kraft der Sonne selbst 
erzeugt, der macht sich 

unabhängig von der Preispolitik der 
Stromanbieter. Insbesondere der 
Eigenverbrauch des Stroms ist inte-
ressant.

Voraussetzungen

Wichtige Voraussetzungen für die Er-
zeugung von Solarstrom sind die Statik 
und der allgemeine Zustand des Dachs. 
Am Dach sollten die nächsten 20-25 
Jahre keine größeren Reparaturen 
durchgeführt werden müssen. Und 
wenn ohnehin eine Dachsanierung 
ansteht, bietet sich die Installation ei-
ner Photovoltaikanlage natürlich eben-
falls an.
Um den Stromertrag aus direkter Ein-
strahlung zu maximieren, ist eine Aus-
richtung des Dachs nach Süd, Südost 
bzw. Südwest von Vorteil. Aber auch 
Dächer mit einer Ost-West-Ausrich-
tung werden zunehmend interessant. 
Hier können zwar insgesamt weniger 
Kilowattstunden erzeugt werden als 
auf Süddächern, aber der Ertrag wird 
vor allem in den Morgen- und Abend-
stunden generiert – also genau dann, 
wenn der Strom im Haushalt auch ver-
braucht wird. 

Technik und Anlage

In Solarzellen wird Lichtenergie in elek-
trische Energie umgewandelt. Es gibt 
verschiedene Zelltypen (amorph, poly-
kristallin oder monokristallin), die sich 
hinsichtlich Herstellungsaufwand und 
damit Kosten und Wirkungsgrad un-
terscheiden. Hier sollten Sie intensiv 
vergleichen.

Da Solarzellen Gleichspannung abge-
ben, Verbrauchsgeräte und das öffent-
liche Stromnetz aber mit Wechselspan-
nung arbeiten, benötigen Sie einen 
Wechselrichter, der die Spannung um-
wandelt. Der Wechselrichter bildet das 
„Herzstück“ der Anlage und sorgt da-
für, dass die Anlage bei optimaler 
Spannung arbeitet und eine maximale 
Leistung abgibt. Achten Sie beim Kauf 
auch auf den Wirkungsgrad dieses 
Wechselrichters, damit bei der Um-
wandlung keine Energie verloren geht.

Leistung und 
Wirkungsgrad

Die Leistung einer PV-Anlage wird in 
Kilowatt-Peak (kWp) angegeben. Mit 
Peak ist hier die Spitzenleistung bei op-
timalen Bedingungen gemeint. In un-
serer Region können mit einer 1-kWp-
Anlage (ca. 7 m² Fläche) etwa 1.000 
kWh Strom pro Jahr erzeugt werden. 
Zum Vergleich: Der durchschnittliche 
Jahres-Stromverbrauch eines Vier-Per-
sonen-Haushalts liegt in Deutsch land 
etwa bei 4.000 kWh.
Der Wirkungsgrad einer Anlage gibt an, 
wie viel Prozent der eingestrahlten Son-
nenenergie in elektrischen Strom umge-
wandelt werden können. Die vom Her-
steller angegebenen Wirkungsgrade 
weichen allerdings wegen der Verluste 
durch Verschmutzung, Reflexion und 
Wechselrichterverluste häufig vom rea-
len Wirkungsgrad ab. Durchschnittlich 
liegt der Wirkungsgrad bei rund 8 % 
(amorphe Zellen), 15-20 % (polykristal-
line Zellen) bis 22 % (monokristalline 
Zellen). Auch eine ungünstige Dachnei-
gung, geringfügige Verschattungen 
durch Bäume, Nachbarhäuser o. ä. 
können den Stromertrag deutlich redu-
zieren.

Tipp: Einen ersten Anhaltspunkt, wie 
viel Strom Sie auf Ihrer Dachfläche 
produzieren könnten, liefert die Be-
rechnungshilfe auf den Seiten der 
Klimaallianz Bamberg:
www.bamberg.de
(à Umwelt & Energie à Klimaallianz 
Stadt & Land à Solarrechner)

Solarstrom selbst 
verbrauchen und Strom 
einspeisen

Der Strom aus Ihrer Photovoltaikanla-
ge kann auf verschiedene Arten ge-
nutzt werden und dadurch Energieko-
sten senken oder zusätzliche Einnah-
men generieren.
Beim Direktverbrauch sparen Sie den 
entsprechenden teuren Stromeinkauf. 
Das Erneuerbare-Energien-Gesetz 
(EEG) erlaubt sowohl Direktvermark-
tung als auch Netzeinspeisung. Als 
Vermieter z. B. können Sie über die 
Direktvermarktung PV-Strom an Ihre 
Mieter verkaufen. Überschüssiger 
Strom kann ins öffentliche Stromnetz 
eingespeist werden. Sie können also 
zusätzliche Einkünfte einplanen, denn 
Sie erhalten dafür vom örtlichen 
Stromversorger eine Einspeisevergü-
tung, die im EEG festgelegt ist. Die 
Höhe dieser Einspeisevergütung ist 
aktuell stark gekürzt worden, und 
trotzdem zahlt sich die Investition in 
eine PV-Anlage nach wie vor aus: Zum 
einen sind die Anlagen heute relativ 
günstig geworden, zum anderen bie-
tet der Eigenverbrauch des Stroms bei 
den mittlerweile hohen (und weiterhin 
steigenden) Strompreisen eine kosten-
günstige Alternative. Bereits heute ist 
der selbst erzeugte Strom günstiger 
als der Strom, den Sie bei einem Strom-
versorger einkaufen.

Photovoltaik

 l klimafreundlich: Einsparung von 
CO

2
-Emissionen

 l Stromkosteneinsparung bei Ei-
genverbrauch und evtl. zusätz-
lich Einkünfte durch

 l Stromeinspeisung
 l Dachneigung und -ausrichtung 

sowie Verschattungen und Statik 
beachten

 l Auch die Kosten für eine Versi-
cherung der Anlage z. B. gegen 
Witterungsschäden müssen mit-
einbezogen werden.

  FAZIT

Für die Montage von Solarkollekto-
ren und Solarmodulen benötigen 
Sie in der Regel keine behördliche 
Genehmigung. Bei denkmalge-
schützten Gebäuden oder im Be-
reich eines Ensembleschutzes ist 
dafür allerdings eine denkmalrecht-
liche Erlaubnis durch die Stadt oder 
das Landratsamt Bamberg erfor-
derlich (siehe S. 9).
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Fernwärme und Ökostrom
Fernwärme

Erkundigen Sie sich für Ihren Wohn-
standort in Bamberg oder Hallstadt 
(Industriegebiet Laubanger) nach der 
Möglichkeit, Fernwärme zu beziehen 
und damit einen Beitrag zum Klima-
schutz zu leisten. Denn Fernwärme 
entsteht durch die Nutzung von Ab-
wärme, die sonst ungenutzt vernich-
tet wird. Über das Fernwärmenetz 
wird die Abwärme der Müllverbren-
nungsanlage Bamberg an die Kunden 
geliefert. Zusätzliche Spitzenheizwer-
ke werden nur zu Hochlastzeiten an-
gefahren.

Eine weitere Möglichkeit der sinnvollen 
Erzeugung von Heizenergie ist die 
Nahwärme. Basis eines jeden Konzep-
tes ist eine Heizzentrale mit Nutzung 
regenerativer Energie in Verbindung 
mit einem Blockheizkraftwerk (BHKW). 
Durch die Bündelung der Abnehmer 
in einem Wärmenetz ist der technische 
optimale Betrieb der Erzeugungsanla-
gen gegeben. Die wirtschaftliche Grö-
ße und Effizienz des Nahwärmenetzes 
ist immer einzeln zu bewerten.

Damit ist Fernwärme und Nahwärme 
hocheffizient und ökologisch, da die 
Primärenergie und der CO

2
-Ausstoß 

einer eigenen Heizanlage eingespart 
werden. Da die Wärmeerzeugung ex-
tern erfolgt, haben Sie weder einen 
Heizkessel oder Brenner im Haus – 
sparen also Platz, Anschaffungs- und 
Wartungskosten gegenüber einer 
herkömmlichen Heizung – noch müs-
sen Sie den Brennstoff zu Hause la-
gern. Die Wärme wird in Form von 
Heißwasser über isolierte Rohrleitun-
gen direkt zu Ihnen nach Hause trans-
portiert und in einer kleinen, kompak-
ten Übergabestation auf Ihren Heiz-
wasserkreislauf übertragen.

Weitere Informationen:
Stadtwerke Bamberg
Telefon 09 51 77-90 10, -90 11, -90 12
info@fernwaerme-bamberg.de
www.stadtwerke-bamberg.de
à Energie à Fernwärme

Ihre persönliche 
Energiewende 
mit Ökostrom
Seit 1998 können Verbraucher ihren 
Stromanbieter frei wählen. Auf diese 
Weise kann man sich nicht nur für ein 
kostengünstiges, sondern auch für 
ein umweltfreundliches Stromange-
bot entscheiden. Ökostromtarife mit 
Gütesiegel fördern den Ausbau er-
neuerbarer Energien gegenüber kon-
ventionell produziertem Strom.
Der ausgewählte Stromanbieter muss 
sich dabei nicht in der eigenen Wohn-
region befinden oder hier Kraftwerke 
betreiben. Voraussetzung ist nur, dass 
der Anbieter das entsprechende Ge-
biet beliefert. Und ein Stromanbieter-
wechsel ist einfacher als gedacht. 
Alles was Sie brauchen, ist Ihre Zäh-
lernummer, Ihre Kundennummer 
beim alten Stromanbieter und Ihr 
letzter Jahresstromverbrauch. Diese 
Daten finden Sie auf Ihrer letzten Jah-
resabrechnung.

Der Begriff Ökostrom bezeichnet 
Strom, der aus erneuerbaren Energie-
quellen erzeugt wird, also aus Wasser, 
Wind, Sonne, Geothermie oder Bio-

masse. Be i einigen Anbietern gehört 
aber auch Strom aus fossilen Kraft-
Wärme-Kopplungsanlagen dazu. Hier 
stammt der Strom also nicht aus re-
generativen Energieträgern, wird 
aber als ökologisch verträglich einge-
stuft. Es lohnt sich also, sich über den 
tatsächlichen Strommix des jeweili-
gen Stromanbieters, d. h. über die 
Zusammensetzung des gelieferten 
Stroms aus den unterschiedlichen 
Energiequellen, zu informieren.

Mittlerweile gibt es eine Reihe von 
Zertifikaten und Gütesiegeln, die die 
Übersicht auf dem Ökostrommarkt 
erleichtern sollen. Sie garantieren 
Herkunft und Zusammensetzung des 
Stroms oder binden an weitere Krite-
rien zur ökologischen und nachhalti-
gen Stromerzeugung.

Informieren Sie sich:
Stadtwerke Bamberg
Servicezentrum am ZOB 
Promenadenstraße 6 a
96047 Bamberg 09 51 77-49 00
www.stadtwerke-bamberg.de 
(à Energie à Strom)
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Bauunternehmen

GmbHBaptist

96138 Burgebrach • Würzburger Straße 10

Telefon 0 95 46 - 92 25-0 • www.schuetz-burgebrach.de

•Schlüsselfertiges Bauen

•Bauunternehmen

•Baustoffe

• Treppen

• Fensterbänke

• Küchenarbeitsplatten

• WaschtischeGmbHBaptist GmbHBaptist

ECODAN WÄRMEPUMPEN 

Schmeißen auch Sie Ihre alte Heizung raus!
Wechseln Sie jetzt zu ECODAN WÄRMEPUMPEN und machen Sie 
Ihre Heizung zukunftssicher.

Ja, Ihr Nachbar 
hat eine Neue.

Weitere Informationen erhalten Sie unter
endlichcleverheizen.de oder bei Ihrem Fachpartner:

Reuss Energie GmbH
Wolfsbach 20 · 96138 Burgebrach
Tel. +49 (0)9546 1396 · www.reussenergie.de

PartnerAZ_90x83_Auge.indd   1 13.07.16   09:57
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Erdwärmesonden werden senkrecht im Boden versenkt. Dafür wird in der 
Regel eine Tiefenbohrung von 30 bis 99 Meter vorgenommen. Eine Boh-
rung tiefer als 100 Meter ist in Deutschland nur in Ausnahmefällen möglich, 
denn bei größeren Tiefen muss auch das Bergbaurecht beachtet werden.
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Das Prinzip kennen Sie von 
Ihrem Kühlschrank: Wird ein 
Medium abgekühlt, dann 

entsteht Wärme. Eine Wärmepum-
pe nutzt dieses Prinzip in umge-
kehrter Weise. Sie kühlt eine Wär-
mequelle ab, entnimmt ihr also die 
vorhandene Wärmeenergie und 
nutzt diese zum Heizen.

Wärmequellen

Optimal ist es, wenn die Wärmequelle 
über das ganze Jahr hinweg eine 
gleichbleibende Temperatur hat. So-
wohl das Erdreich als auch das Grund-
wasser bieten dafür geeignete Bedin-
gungen. Die Außenluft als Wärme-
quelle unterliegt starken Schwankun-
gen. Dafür steht sie als Wärmequelle 
unmittelbar zur Verfügung und muss 
nicht extra erschlossen werden. Für die 
Erschließung der Wärmequellen Erd-
reich und Grundwasser sind dagegen 
höhere Kosten zu kalkulieren. Hier gilt 
es also sorgfältig zu kalkulieren.
Das Bayerische Landesamt für Umwelt 
informiert anhand detaillierter Karten 
und mithilfe eines Standortchecks über 
das Erdwärmepotenzial in Bayern.
www.energieatlas.bayern.de

Erdwärme

Erdwärme wird durch im Boden ver-
senkte Erdreichkollektoren oder Erd-
sonden nutzbar gemacht. Für erstere 
muss eine größere, unversiegelte Fläche 
zur Verfügung stehen, auf der die Kol-
lektoren in einer Tiefe von 1-1,5 m waa-
gerecht verlegt werden. Für eine Erd-
sonde muss eine Tiefenbohrung vorge-
nommen werden. Die Tiefe des Bohr-
lochs hängt von den örtlichen Gege-
benheiten und der benötigten Wärme-
leistung ab. Erdreichkollektoren sind 
wegen der entfallenden Tiefenbohrung 
günstiger als Erdwärmesonden. In der 
geringeren Tiefe stehen allerdings nied-
rigere Temperaturen und ein schwan-
kendes Temperaturniveau zur Verfü-
gung, sodass der Wirkungsgrad einer 
Erdwärmesonde höher ist. 

Grundwasser

Um die Wärme des Grundwassers zu 
nutzen, müssen zwei Brunnen angelegt 
werden. Der eine fördert das Grund-
wasser, mit dem die Wärmepumpe 
versorgt wird, über den zweiten wird 
das abgekühlte Wasser wieder ins Erd-
reich abgegeben. Ist oberflächennahes 
Grundwasser vorhanden, dann ist eine 
Grundwasser-Wärmepumpe eine gute 
Wahl. Da Schwermetalle im Wasser das 
System beeinträchtigen können, ist 
eine detaillierte Planung und Wasser-
analyse notwendig.

Wirkungsgrad und 
Jahresarbeitszahl

Der Wirkungsgrad einer Wärmepum-
pe wird in der Leistungszahl COP (Co-
efficient of Performance) gemessen, 
dem Verhältnis aus der benötigten 
Antriebsenergie und der nutzbaren 
Wärmemenge. Je höher die Leistungs-
zahl, desto besser wird also die Energie 
genutzt. Eine effiziente Anlage liefert 
bis zu fünfmal mehr Wärme, als sie an 
Strom verbraucht. Die Leistungszahl 
sagt allerdings nur aus, wie gut die 
Wärmepumpe unter optimalen Bedin-
gungen arbeitet und hat daher nur 
begrenzte Aussagekraft über den zu 
erwartenden Energiebedarf. Für die 
Bewertung der gesamten Wärmepum-
penheizungsanlage ist die Jahresar-
beitszahl (JAZ) entscheidend. Sie gibt 
das Verhältnis der über das Jahr abge-
gebenen Heizenergie zur verbrauchten 
elektrischen Energie an.

Durchschnittliche Leistungszahlen:
 l Luft-Wärmepumpe  
ca. 2,7-3,7

 l Erdreichkollektoren-Wärmepumpe 
ca. 3,0-4,5

 l Tiefenbohrung-Wärmepumpe 
ca. 4,0-5,5

 l Grundwasser-Wärmepumpe 
ca. 4,0-5,5

Heizanlage anpassen

Die Wärmeabgabe sollte auf einem 
möglichst niedrigen Temperaturniveau 
(kleiner als 50 °C) erfolgen. Dies ist 
etwa bei Fußboden- oder Wandflä-
chenheizungen der Fall. Für konventi-
onelle Heizkörper, die mit einer Heiz-
wassertemperatur von 60-70 °C arbei-
ten, ist eine Niedertemperaturwärme-
pumpe nicht zu empfehlen. Hochtem-
peratur-Wärmepumpen, welche die 
notwendigen Vorlauftemperaturen für 
Heizkörpersysteme erzeugen können, 
haben einen entsprechend höheren 
Strombedarf.

Wärmepumpe / Geothermie

Genehmigungspflicht

Sowohl für die Tiefenbohrung als auch für die Nutzung 
des Grundwassers muss eine Genehmigung durch die 
Stadt oder das Landratsamt Bamberg erteilt werden. In 
Wasserschutzgebieten ist eine Tiefenbohrung generell 
nicht erlaubt. Erdreichkollektoren, auch außerhalb von 
Wasserschutzgebieten, sind anzeigepflichtig.

Informationen und Genehmigungsverfahren:

Fachkundige Stelle des Wasserwirtschaftsamtes:
Stadt Bamberg
Amt für Umwelt, Brand- und Katastrophenschutz
Sachgebiet Technischer Umweltschutz
Michelsberg 10
96049 Bamberg 09 51 87-17 15

Stadt Bamberg
Amt für Umwelt, Brand- und Katastrophenschutz
Sachgebiet Umweltrecht, Wasser- und Bodenschutz-
recht
Michelsberg 10
96049 Bamberg 09 51 87-17 04

Landratsamt Bamberg
Geschäftsbereich Planen, Bauen, Umwelt
Ludwigstraße 23
96052 Bamberg  09 51 85-7 10

 l sinnvoll bei Flächenheizungen (Fußbodenheizung, 
Wandheizung)

 l 75 % der Wärme aus regenerativer Energie (je nach 
Jahresarbeitszahl)

 l Kombination mit Öl- oder Gasheizung möglich
 l Kombination mit Photovoltaikanlage wegen des  
Eigenstromverbrauchs ideal

  FAZIT
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Die Kraft-Wärme-Kopplung (KWK) ist 
ein zentraler Baustein der Energiewen-
de. Ein Blockheizkraftwerk (BHKW) 
produziert zugleich Strom und Wärme. 
Hierbei werden bei der Stromerzeu-
gung elektrische Wirkungsgrade bis zu 
42 % und thermische Wirkungsgrade 
von über 45 % erreicht. Aufgrund der 
gleichzeitigen Erzeugung und Nutzung 
von Wärme und Strom wird eine Pri-
märenergieeinsparung von ca. 30 % im 
Vergleich zur konventionellen Erzeu-
gung von Strom und Wärme erreicht.

Mit ihrer Flexibilität und Effizienz stellen 
KWK-Anlagen die ideale Ergänzung zur 
Stromerzeugung aus Wind und Sonne 
dar, da sie Regel- bzw. Ausgleichsener-
gie für die öffentliche Stromversorgung 
zur Verfügung stellen können. So steht 
es dem Betreiber einer KWK-Anlage 
frei, eine entsprechende Vereinbarung 
mit einem Energiedienstleister abzu-
schließen, um den elektrischen Strom 
mithilfe eines sogenannten virtuellen 
Kraftwerks zu vermarkten. Dann wird 
Strom produziert, wenn es wirtschaft-
lich sinnvoll ist und stützt gleichzeitig 
damit die Stabilität des Stromnetzes.

Der Bundesregierung hat zu Beginn 
dieses Jahres eine Änderung im Gesetz 
zur Förderung von Kraft-Wärme-
Kopplungsanlagen (KWKG) auf den 
Weg gebracht. Die Novelle sieht An-
reize zum Ausbau der Kraft-Wärme-
Kopplung vor. Das Fördervolumen 
wurde verdoppelt – von derzeit 750 
Mill. Euro auf 1,5 Mrd. Euro pro Jahr 
– und gezielt die Umstellung der KWK 
von Kohle auf Gas gefördert. KWK-
Anlagen sollen bis 2020 rund vier Mil-
lionen Tonnen weniger CO

2
 ausstoßen 

und so einen wichtigen Beitrag leisten, 
um das nationale Klimaziel zu errei-
chen. 

Durch die geänderte Gesetzeslage er-
geben sich nicht nur neue Chancen für 
Industrie und Gewerbebetriebe. Auch 
Privathaushalte und kommunale  Lie-
genschaften können vom neuen KWKG 
profitieren. Der Gesetzgeber gewährt 
bei KWK-Anlagen bis 50 kW für einge-
speisten Strom in das öffentliche Ver-
sorgungsnetz 8 Cent/kWh Zuschlag, 
bei Eigenverbrauch werden immerhin 
noch 4 Cent/kWh ausgezahlt. Die Dau-
er der Förderung beträgt in dieser Leis-
tungsklasse 60.000 Vollbenutzungs-
stunden. Für Anlagen über 50 kW gilt 
sie für immerhin noch 30.000 Vollbe-
nutzungsstunden. Weiterhin gewährt 
der Gesetzgeber eine Steuerbefreiung 
für den Erdgasbezug von der Energie-
steuer (5,5 Euro/MWh) und eine Teil-
entlastung von der EEG-Umlage beim 
Eigenverbrauch.

Die Regionalwerke Bamberg GmbH hat 
die Wirtschaftlichkeit eines neuen 
BHKW in der Grundschule einer Land-
kreis-Kommune näher untersucht. Be-
trachtet wurde der Einsatz eines BHKW 
der 20 kW-Klasse mit einem elektri-
schen Wirkungsgrad von ca. 34 % 
(siehe Kasten links).

Durch den Einsatz eines Pufferspeichers 
kann die Laufzeit des BHKW noch zu-
sätzlich optimiert werden. Dabei ist zu 
beachten, dass Wartungs- und Instand-
haltungskosten bei der Ermittlung der 
Wirtschaftlichkeit eines BHKW berück-
sichtigt werden müssen.

Fazit der Untersuchung: Der Einsatz 
eines neuen BHKW unter Berücksichti-
gung des KWKG 2016 ist für die Kom-
mune sowohl von der Energieeffizienz 
als auch von der Wirtschaftlichkeit 
sinnvoll. Die Amortisationsdauer (ohne 
Kapitalverzinsung) liegt je nach BHKW-
Typ zwischen 4 und 5 Jahren.

Strom und Wärme flexibel erzeugen:
Blockheizkraftwerke liefern einen 
wichtigen Beitrag zur Energiewende

Folgende Rahmendaten liegen dem 
Berechnungsbeispiel zugrunde

Jährlicher Gasbezug  740.000 kWh Ho
Jährlicher Stromverbrauch  135.000 kWh

Investition KWK-Anlage 
brutto inkl. Nebenkosten 91.275 €
./. BAFA Förderung   -4.275 €
Investitionskosten  87.000 €

Jährliche Volllaststunden KWK-Anlage 4.700 Bh/a

Jährliche Einsparung inkl. KWK-Förderung 21.650 €/a
(Förderdauer 60.000 Volllaststunden)

Statische Amortisationsdauer  4 Jahre
(ohne Verzinsung des Kapitals)

Fo
to

: R
eg

io
n

al
w

er
ke

 B
am

b
er

g
 G

b
m

H



ANLAGENTECHNIK

35

Bei der Stromerzeugung ent-
steht Wärme, die in konven-
tionellen Großkraftwerken 

zu einem Großteil ungenutzt bleibt. 
Ein hoher Energieverlust, der ver-
mieden werden kann, wenn das 
Kraftwerk dort steht, wo die Wär-
me auch genutzt wird.

Kraft-Wärme-Kopplung

Blockheizkraftwerke (BHKW) verbin-
den direkt vor Ort die Stromerzeugung 
mit der Bereitstellung von Wärme für 
Heizung und Warmwasser und bieten 
damit eine wesentlich effizientere Nut-
zung des Energieträgers. So können 
Wirkungsgrade des Systems von über 
90 % erreicht werden. Der Strom er-
zeugende Generator wird z. B. durch 
einen Verbrennungsmotor (oder Stir-
lingmotor) angetrieben. Die dabei 
entstehende Wärme wird durch einen 
Wärmetauscher auf den hauseigenen 
Wasserkreislauf für Heizungs- und 
Brauchwasser übertragen. Blockheiz-
kraftwerke können mit fossilen Brenn-
stoffen betrieben werden (Diesel, 
Heizöl oder Gas), aber auch mit rege-
nerativen Energieträgern wie Biogas, 
Biodiesel oder Pflanzenöl.
Bis vor wenigen Jahren wurden Block-
heizkraftwerke vor allem für große 
Gebäudekomplexe wie Krankenhäuser, 
Wohnsiedlungen oder Schwimmbäder 
eingesetzt. Mittlerweile gibt es jedoch 
Mikro-Blockheizkraftwerke – kleine 
Anlagen mit einer Leistung von 0,8-10 
kWel (Kilowatt elektrisch), bei denen 
Stromgenerator, Wärmetauscher und 
Regelungstechnik in einem kompakten 

Block montiert sind. Sie werden auch 
als „stromerzeugende Heizung“ be-
zeichnet. Diese Kleinkraftwerke für zu 
Hause sind nicht größer als eine Tief-
kühltruhe und eignen sich auch hin-
sichtlich ihrer Leistungsgröße bereits 
für Ein- oder Zweifamilienhäuser.

Planung und Auslegung

Bei der Umstellung kann ein Blockheiz-
kraftwerk problemlos an die bestehen-
de Heizungsanlage angeschlossen 
werden. Der erzeugte Strom wird für 
den Eigenbedarf verwendet. Trotzdem 
ist für die Planung der Größe und Leis-
tungsfähigkeit eines Blockheizkraft-
werks nicht die voraussichtlich benö-
tigte Strommenge entscheidend, son-
dern vor allem die mögliche Wärme-
nutzung. Denn der überschüssige 
Strom wird – gegen eine entsprechen-
de Vergütung (siehe S. 45) – ins öffent-
liche Stromnetz eingespeist.
Die Anlage sollte so ausgelegt sein, dass 
sie den durchschnittlichen Grundlastbe-
darf an Strom und Wärme abdecken 
kann. Um einen zeitweise höheren 
Warmwasser- oder Heizwärmebedarf 
abdecken zu können, kann das BHKW 
beispielsweise mit einem Gas-Brennwert-
gerät kombiniert werden. Wird mehr 
Strom benötigt, kann dieser aus dem 
öffentlichen Netz entnommen werden.

Wirtschaftlichkeit

Damit das Blockheizkraftwerk wirt-
schaftlich laufen kann, sollte ein mög-

lichst gleichmäßiger Wärmebedarf 
während des ganzen Jahres bestehen. 
In kleineren Wohngebäuden, in denen 
die Abwärme im Wesentlichen zum 
Heizen gebraucht wird, ist der Bedarf 
jedoch großen Schwankungen unter-
worfen. Hier passen leistungsmodu-
lierende Anlagen die thermische Leis-
tung dem entsprechenden Wärmebe-
darf an.
In der Anschaffung ist ein Blockheiz-
kraftwerk teurer als ein herkömmlicher 
Brennwertkessel. In Ihre Kalkulation 
sollten Sie aber auch die Nutzung des 
selbst produzierten Stroms, also die 
Einsparung der Stromkosten und die 
Einspeisevergütung für den überschüs-
sigen Strom, miteinbeziehen. Dadurch 
hat sich ein Blockheizkraftwerk häufig 
nach wenigen Jahren amortisiert.

Blockheizkraftwerk

 l umweltfreundlich durch hohe 
Energieeffizienz

 l kann mit fossilen oder regenera-
tiven Energieträgern betrieben 
werden

 l eine möglichst gleichmäßige Wär-
meabnahme sollte gesichert sein

 l vergleichsweise hohe Anschaf-
fungskosten, aber:

 l Einsparung der Stromkosten aus 
dem öffentlichen Netz, während 
die Heizwärme quasi als Neben-
produkt anfällt

 l Einkünfte durch die Einspeisever-
gütung

 l Rückerstattung der Energiesteu-
er (ehem. Mineralölsteuer) über 
das zuständige Hauptzollamt

  FAZIT

Ludwigstraße 25 I 96052 Bamberg I Telefon 0951 51 93 67 60
www.regionalwerke-bamberg.de

REGIONALWERKE
BAMBERG GMBH
Effizienz ist unser Business
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Elektroinstallation · Netzwerktechnik 
Elektroheizung · Antennen-, BK-, Sat-Anlagen 

Beratung + Planung · Kundendienst

Winkelleite 12 · 91332 Heiligenstadt i. OFr.
Telefon (0 91 98) 92 98 - 0 · Telefax (0 91 98) 92 98-20

info@hattel-mueller.de · www.hattel-mueller.de
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Elektrotechnikermeister Matthias Koch 
Im Grund 5 · 96182 Reckendorf    
Telefon 09544 95 01 84 · Mobil 0176 41 04 26 69

 www.elektro-koch-reckendorf.de

Elektro Koch
Ihr kompetenter Partner

• Altbaumodernisierung
• Neubauinstallation
• Sat-Anlagen, Telefonanlagen
• Netzwerktechnik 
• Zähleranlagen
• Service und Beratung

96158 FRENSDORF · TEL. 0 95 02-92 4688 · www.bosselmann-holzbau.de

Eine Online-Version dieser 
Broschüre finden Sie unter:

www.energie-bamberg.proaktiv.de
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Ein Passivhaus ist ein Gebäude, 
in dem ganzjährig eine be-
hagliche Temperatur ohne 

konventionelles Klimatisierungs- 
oder Heizsystem (mit Heizkörpern 
in jedem Raum) erreicht wird. Es 
bietet erhöhten Wohnkomfort bei 
einem Heizwärmebedarf von weni-
ger als 15 kWh/m2a und einem Pri-
märenergiebedarf einschließlich 
Warmwasser und Haushaltstrom 
von unter 120 kWh/m2a.

Das Passivhaus ist eine konsequente 
Weiterentwicklung des Niedrigener-
giehauses (NEH), benötigt aber im 
Vergleich zu diesem 75 % weniger 
Heizenergie, im Vergleich zu einem 
konventionellen Gebäude sogar über 
90 % weniger. Umgerechnet in Heizöl 
kommt ein Passivhaus im Jahr mit we-
niger als 1,5 l pro Quadratmeter aus. 
Diese radikale Einsparung erreicht es 
allein durch seine beiden Grundprin-
zipien: Wärmeverluste vermeiden und 
freie Wärmegewinne optimieren.

Der Begriff Passivhaus bezeichnet al-
lein diesen Energiestandard. Das heißt, 
das Gebäude ist z. B. nicht auf eine 
spezielle Bauweise festgelegt. Es gibt 
Passivhäuser in Massiv-, Holz- oder 
Mischbauweise. Jeder Architekt kann 
Passivhäuser planen und bauen. Auch 
viele Hersteller von Fertighäusern bie-
ten mittlerweile schon Passivhäuser 
an. Und der Passivhaus-Standard setzt 
sich nicht nur bei Wohnhäusern durch: 
Es gibt Schulen, Kindergärten, Verwal-
tungsgebäude und Produktionsstätten 
im Passivhaus-Standard.

Mit der EnEV 2014 wurden die Grenz-
werte für 2016 gesetzt, die bis zum Jahr 
2020 bereits den Passivhaus-Standard 
erreichen sollen. So ist schon heute ab-
sehbar, dass der Passivhaus-Standard 
bis zum Jahre 2020 in Deutschland ver-
bindlich eingeführt werden wird.

Die Wärme bleibt im Haus

Eine sehr gut gedämmte Gebäudehül-
le mit Dämmstärken zwischen 25 und 
40 cm und Fenster mit Dreifach-Wär-
meschutzverglasung bewirken, dass 
die Wärme im Haus bleibt. Für Frisch-
luft sorgt eine Komfortlüftung mit 
Wärmerückgewinnung. Mehr als 80 
% ihrer fühlbaren Wärme muss die 
Abluft im Wärmeüberträger an die 
Zuluft zurückgeben. So wird z. B. bei 
0 °C Außentemperatur die kalte Frisch-
luft allein durch die 20 °C warme Ab-
luft schon auf mindestens 16 °C er-
wärmt. Ein weiterer Vorteil: Nicht nur 
Allergiker und Asthmatiker schätzen 
die pollenfreie und staubarme Luft im 
Passivhaus.

Wärmegewinne optimieren

Wärmegewinne erzielt das Passivhaus 
durch die Fenster und die Wärmeab-
gabe von Personen und Haushaltsge-
räten. Im Sommer verhindert eine 
Verschattung, z. B. Balkon oder Jalou-
sien, die Überhitzung der Räume. In 
den kalten Wintermonaten wird über 
die Komfortlüftung zusätzlich die Zu-
luft erwärmt, dadurch kann auf ein 
separates Heizsystem verzichtet wer-
den.

Grundsätze

Guter Wärmeschutz und 
Kompaktheit  

Alle Bauteile der Außenhülle müssen 
rundum sehr gut wärmegedämmt 
werden. Kanten, Ecken, Anschlüsse 
und Durchdringungen müssen beson-
ders sorgfältig geplant werden, um 
Wärmebrücken zu vermeiden. Alle 
nicht lichtdurchlässigen Bauteile der 
Außenhülle des Hauses sind so gut 
gedämmt, dass sie einen Wärme-
durchgangskoeffizienten (U-Wert, 
früher k-Wert) kleiner als 0,15 W/m2K 
haben, d. h. pro Grad Temperaturun-
terschied und Quadratmeter Außen-
fläche gehen höchstens 0,15 Watt 
verloren.

Südorientierung und 
Verschattungsfreiheit

Geeignete Orientierung und Verschat-
tungsfreiheit sind weitere Vorausset-
zungen, damit der „passive“ Solarener-
giegewinn optimiert und zum ent-
scheidenden Wärmelieferanten wer-
den kann. Dies gilt insbesondere für 
freistehende Einfamilienhäuser. Im 
Geschosswohnungsbau und bei ande-
ren kompakten Gebäudeformen kann 
der Passivhaus-Standard auch ohne 
Südorientierung erreicht werden.

Wohnen im Passivhaus

PASSIVHAUS
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Superverglasung und 
Superfensterrahmen

Die Fenster, d. h. die Verglasung UND 
die Fensterrahmen, sollen einen U-Wert 
von 0,80 W/(m2K) nicht überschreiten, 
bei Verglasungen gelten g-Werte um 
50 % (g-Wert = Gesamtenergiedurch-
lassgrad, Anteil der für den Raum ver-
fügbaren Solarenergie).
Fenster müssen wärmebrückenfrei in 
die Dämmebene der Wandkonstrukti-
onen eingebaut werden.

Passive Vorerwärmung 
der Frischluft

Die Frischluft kann über einen Erd-
reich-Wärmetauscher in das Haus ge-
führt werden. Selbst an kalten Winter-
tagen wird die Luft so bis auf eine 
Temperatur von über 5 °C vorerwärmt. 
Dies ist eine sinnvolle Option, aber 
nicht unbedingt bei jedem Passivhaus 
erforderlich.

Hochwirksame 
Rückgewinnung der Wärme 
aus der Abluft

Neben einer guten Raumluftqualität 
dient die Komfortlüftung mit Wärme-
rückgewinnung vor allem der Energie-
einsparung. Im Passivhaus werden 
mindestens 75 % der Wärme aus der 
Abluft über einen Wärmetauscher der 
Frischluft wieder zugeführt.

Energiespargeräte 
für den Haushalt

Kühlschrank, Herd, Tiefkühltruhe, 
Lampen und Waschmaschine als hoch-

effiziente Stromspargeräte sind ein 
unverzichtbarer Bestandteil für ein 
Passivhaus.

Gesamtkonzept

Ein Passivhaus ist mehr als die Summe 
einzelner Passivhauskomponenten. 
Hier ist die Planung eines Gesamtkon-
zeptes erforderlich, das mithilfe eines 
Rechenverfahrens, dem sogenannten 
Passivhausprojektierungspaket (PHPP) 
dargestellt und validiert werden kann. 
Daher ist eine Planung von erfahrenen 
Architekten dringend erforderlich. 
Beim PHPP werden u. a. auch Randbe-
dingungen wie Verschattungsfreiheit, 
Wärmebrückenoptimierung bzw. -frei-
heit, solare Ausrichtung und Kompakt-
heit der Gebäudehülle bis hin zur Be-
trachtung des Haushaltsstromes näher 
betrachtet und bilanziert.

Ein Altbau als 
Passivhaus?

Während sich der Passivhaus-Standard 
in den Anfangsjahren nur auf den 
Wohnhausbau und den Neubau be-
zog, rücken mittlerweile auch Nicht-
wohnbauten und vor allem auch Sa-
nierungen immer mehr in den Blick. 
Dies ist insofern wichtig, da gerade bei 
Altbauten das allergrößte Energieein-
sparpotenzial besteht. Insbesondere 
bei einer ohnehin erforderlichen Sa-
nierung ist eine Wirtschaftlichkeit in 
aller Regel einfach nachzuweisen. Die 
Kriterien für den Passivhaus-Standard 
sind grundsätzlich auch bei der Sanie-
rung eines Altbaus umsetzbar. Dafür 
sind im Wesentlichen folgende Maß-
nahmen erforderlich:

 l Optimierung und Dämmung der 
Gebäudehülle

 l Beseitigung konstruktiver Wärme-
brücken

 l Verbesserung der Luftdichtheit
 l Einbau einer Lüftungsanlage mit 
Wärmerückgewinnung

Das Passivhaus 
spart Energie und Geld

Das Passivhaus gilt grundsätzlich als 
wirtschaftlich. Die Baukosten zur Er-
richtung z. B. eines Einfamilienhauses 
in Passivhaus-Standard liegen rund 5 

bis 15 % über denen, die für den Bau 
eines Hauses nach aktueller EnEV be-
nötigt werden. Diese Mehrkosten 
amortisieren sich durch die Energie-
einsparungen – je nach Entwicklung 
der Energiepreise – in etwa zehn Jah-
ren. Zudem werden sie zum größten 
Teil durch die Passivhaus-Förderung 
der Kreditanstalt für Wiederaufbau 
(KfW) aufgefangen: Mit 50.000 € för-
dert die KfW den Bau von Passivhäu-
sern. Der Antrag hierfür wird über die 
Hausbanken gestellt.
Im Hinblick auf langfristig steigende 
Energiepreise und damit auf ein erhöh-
tes Bewusstsein für Energiestandards 
wird das Passivhaus in Zukunft auf 
dem Immobilienmarkt einen Wettbe-
werbsvorteil genießen und noch mehr 
an Attraktivität gewinnen. Schon heu-
te sind die energetischen Kennwerte 
bei Immobilienanzeigen verpflichtend 
und das Bewusstsein für energieeffi-
ziente Immobilien steigt. Die Wirt-
schaftlichkeit wurde vielfach nachge-
wiesen, die Komfortverbesserungen 
sprechen für sich.

Quelle: inixmedia Bayern GmbH

PASSIVHAUS

Wohnraumlüftung und Wärmerückgewinnung 
im Passivhaus
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 l ganzjährig angenehme Tempe-
raturen ohne konventionelles 
Klimatisierungs- oder Heizsystem

 l Energieeinsparungen von 75 % 
im Vergleich zum Niedrigenergie-
haus-Standard, 90 % im Vergleich 
zu einem durchschnittlichen be-
stehenden Wohngebäude

 l hohe Raumluftqualität dank mo-
derner Filter und durchgängiger 
Belüftung des Hauses

 l Passivhaus-Standard auch für die 
Sanierung von Altbauten geeig-
net

 l Ausgleich des Mehrkostenauf-
wands durch Energieeinsparun-
gen sowie Förderprogramme

Eine Liste zertifizierter Passivhaus-
Planer sowie weitere Informationen 
zum Thema finden Sie auf der Inter-
netseite des Passivhaus-Institutes:
www.passivhaus-institut.de

  FAZIT
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Ansprechpartner 
Stadt Bamberg 

Klimaschutzbeauftragter
Klima- und Energieagentur Bamberg 
Amt für Umwelt, Brand- und 
Katastrophenschutz
Michelsberg 10, 96049 Bamberg
Dipl.-Ing. (FH) 
Günter Reinke  09 51 87-17 14
guenter.reinke@stadt.bamberg.de
www.umwelt.bamberg.de

Bürgerservice Bauberatung, 
Technisches Rathaus
Untere Sandstraße 34
96049 Bamberg 09 51 87-17 61
bauberatung@stadt.bamberg.de
www.bauberatung.bamberg.de

Hochbauamt, Team Denkmalpflege
Untere Sandstraße 34
96049 Bamberg
Michael Krüger 09 51 87-16 85
michael.krueger@stadt.bamberg.de

Ansprechpartner im 
Landratsamt Bamberg

Ansprechpartner Klima- und 
Energieagentur Bamberg
Geyerswörthstraße 1 
96047 Bamberg
Geschäftsführung:
Ralf Haupt   09 51 87-15 00
beratung@klimaallianz-bamberg.de

Geschäftsbereich 5 – 
Regionalentwicklung
Fachbereich 52 – Klimaschutz
Ludwigstraße 23, 96052 Bamberg
Verw.-Fachwirt 
Robert Martin 09 51 85-5 22
robert.martin@lra-ba.bayern.de
www.klimaallianz.bamberg.de

Geschäftsbereich 4 – 
Planen, Bauen, Umwelt
Fachbereich 41.2 – Denkmalpflege
Ludwigstraße 23, 96052 Bamberg
Ingeborg Pager 09 51 85-4 03
ingeborg.pager@lra-ba.bayern.de

Weitere 
Ansprechpartner

Energieberater Franken e. V.
Ronald Walter 09 51 29 91 31
ronald.walter@energieberater-ev.de
www.energieberater-ev.de

Fernwärme Bamberg GmbH
Margaretendamm 28
96052 Bamberg  09 51 77-90 01
info@fernwaerme-bamberg.de
www.fernwaerme-bamberg.de

Stadtwerke Bamberg
Margaretendamm 28
96052 Bamberg
Dipl.-Ing.(FH) 
Peter Palatzky 09 51 77-61 41
peter.palatzky@stadtwerke-bamberg.de
www.stadtwerke-bamberg.de

Ansprechpartner und Informationsstellen

www.bayerisches-energieforum.de
Bayerisches Energie-Forum, Bayern 
Innovativ, Gesellschaft für Innovation
und Wissenstransfer

www.bine.info
Fachinformationen des BINE Informa-
tionsdienstes zu Themen der Energie-
forschung, Service des Fachinforma-
tionszentrums (FIZ) Karlsruhe, geför-
dert vom Bundesministerium für 
Wirtschaft und Technologie (BMWi)

www.byak.de
Informationen der Bayerischen Archi-
tektenkammer, auch für Bauherren, 
zum Thema Energie und Ökologie 

www.carmen-ev.de
Informationen des Centralen Agrar-
Rohstoff-Marketing und Entwick-
lungs-Netzwerkes zum Thema nach-
wachsende Rohstoffe

www.dena.de
Aktuelle Informationen der Deut-
schen Energie-Agentur GmbH (dena)

www.energie-verstehen.de
Informationsportal für Verbraucher 
des Bundesministeriums für Wirt-
schaft und Technologie (BMWi)

www.energienetz.de
Informationen des Bundes der 
Energieverbraucher

www.energiesparen-im-haushalt.de
Informationen für private Verbrau-
cher zur Erzeugung und Nutzung von 
Energie

www.erneuerbare-energien.de
Aktuelle Informationen des Bundes-
ministeriums für Umwelt zu regene-
rativen Energien

www.lfu.bayern.de
Aktuelle Informationen des Bayeri-
schen Landesamtes für Umwelt

www.oekologisch-bauen.info
Internetportal zum Thema Ökolo-
gisch Bauen

www.solarserver.de
Internetportal zum Thema Sonnen-
energie

www.solarwaerme-plus.info
Informationen für Hausbesitzer und 
Handwerker zum Thema Solarthermie

www.thema-energie.de
Internetportal der Deutschen Ener-
gie-Agentur GmbH (dena) zu allen 
Aspekten der Erzeugung und Nut-
zung von Energie

www.vpb.de
Informationen des Verbandes privater 
Bauherren rund ums Bauen und Sa-
nieren

Weiterführende Informationen im Internet
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Um effektiv Energie einzu-
sparen, sollten Sie nicht 
nur die energetischen Ei-

genschaften Ihres Hauses oder 
Ihrer Wohnung unter die Lupe neh-
men, sondern auch Ihr alltägliches 
Verhalten. Mit ein paar kleinen 
Tricks und Verhaltensregeln kann 
viel Energie eingespart oder besser 
genutzt werden, ohne dass Sie auf 
Komfort verzichten müssen. 

Effizient heizen

Nicht nur durch eine neue oder ver-
besserte Heizanlage, sondern auch 
durch das richtige Heizverhalten lassen 
sich Energie und damit Heizkosten ein-
sparen. Hier einige Tipps:

 l Natürlich ist die als behaglich emp-
fundene Raumtemperatur individu-
ell unterschiedlich. Zu hohe Raum-
temperaturen allerdings steigern 
die Erkältungsgefahr und kosten 
unnötig Energie. Nur ein Grad we-
niger spart bis zu 6 % Heizkosten.

 l Die Nachtabsenkung der Heizung 
von 20 °C auf 15 °C spart bis zu 6 % 
Heizenergie. Die Temperatur sollte 
aber nicht um mehr als 5 °C abge-
senkt werden, weil sonst durch eine 
lange Aufheizzeit wiederum mehr 
Energie erforderlich ist.

 l Bei längerer Abwesenheit reicht 
eine Durchschnittstemperatur von 
15 °C und das Thermostatventil 
kann auf die Frostschutzposition 
eingestellt werden.

 l Müssen überhaupt alle Zimmer 
ständig beheizt werden? Bedenken 
Sie dies vor allem für Ihr Schlafzim-
mer, Gästezimmer oder andere 
selten genutzte Räume.

 l Sinnvoll ist auch der Einbau von 
programmierbaren Heizkörperther-
mostaten, die die Raumtemperatur 
dann automatisch und angepasst 
an Ihren Tagesrhythmus regeln.

 l Damit sich die Wärme ungehindert 
im Raum verteilen kann, sollten 
Heizkörper generell nicht verklei-
det, durch Möbel zugestellt oder 
durch Vorhänge zugehängt sein 
und regelmäßig entlüftet werden.

Richtig lüften

Die Frischluftzufuhr bei ständig ge-
kippten Fenstern ist gering. Dafür hei-
zen Sie währenddessen munter aus 
dem Fenster hinaus. Dauerlüftung 
durch gekippte Fenster kann den Ener-
gieverbrauch um das Vierfache erhö-
hen! Sinnvoller ist eine kräftige Stoß-
lüftung bzw. Querlüftung: Öffnen Sie 
mehrere Fenster kurz (5 Minuten) und 
weit, sodass ein Durchzug entsteht, 
der die Luft schnell austauscht.
Und generell gilt: Ist ein Fenster ge-
kippt oder auf, dann muss der Heiz-
körper immer abgedreht sein.

Warmwasser

Auch hier können Sie neben einer 
energiesparenden Technik zur Warm-
wasserbereitung auch durch einen 
bewussten Umgang mit dem kostba-
ren Warmwasser viel erreichen.

 l Eine kurze Dusche verbraucht etwa 
20 – 40 l Wasser, während Sie für 
ein Wannenbad bis zu 150 l er-
wärmtes Wasser benötigen.

 l In der Regel reicht es, die Tempera-
tur des vorgehaltenen Warmwas-

sers von den üblichen 70 Grad auf 
60 Grad zu reduzieren.

 l Mit einer Zeitschaltuhr können Sie 
die Bereitstellung des warmen 
Brauchwassers auf Ihren Tages-
rhythmus einstellen.

 l Mit einem Durchflussbegrenzer 
lässt sich z. B. beim Duschen etwa 
die Hälfte des Wassers sparen – und 
damit auch viel Energie zur Warm-
wasserbereitung: Die Düse wird 
einfach auf den Wasserhahn oder 
an den Duschschlauch montiert, 
vermindert die durchlaufende Was-
sermenge und mischt dem Wasser 
Luft bei.

Energieeffiziente 
Haushaltsgeräte

55 % des Haushaltsstroms werden 
durch Geräte zum Kühlen, Waschen, 
Spülen oder Trocknen verbraucht. Die 
größten Verbraucher sind i. d. R.  die 
Heizungspumpen, der Kühlschrank, 
die Gefriertruhe, der Wäschetrockner 
und die Waschmaschine. Vor allem 
ältere Haushaltsgeräte sind häufig re-
gelrechte Stromfresser. Wer beim Kauf 
eines neuen Geräts darauf achtet, dass 
der laufende Stromverbrauch gering 
ist, entlastet die Umwelt und kann auf 
Dauer viel Geld sparen. Denn betrach-
tet man Kaufpreis und Betriebskosten 
über die Lebenszeit eines Geräts hin-
weg, dann entpuppt sich ein effizien-
tes Modell häufig als günstiger als 
seine zunächst billigere Alternative.
Bestimmte Haushaltsgeräte müssen 
ein EU-Energielabel tragen, ein Etikett 
mit Angaben über Energieverbrauch 
und andere Leistungsmerkmale. Dazu 
gehören Kühl- und Gefriergeräte, 

Energiespartipps
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Waschmaschinen und Trockner, Elek-
troherde, Lampen und Klimageräte.
Weitere Informationen und aktuelle 
Listen besonders sparsamer Haus-
haltsgeräte erhalten Sie bei den Ver-
braucherzentralen und im Internet:
www.ecotopten.de
www.stromeffizienz.de

Vorsicht Stromklau

Viele Haushaltsgeräte verbrauchen 
Strom, während sie ihre eigentliche 
Funktion gar nicht erfüllen. Solche 
Stromräuber verursachen in einem 
durchschnittlichen Haushalt jährliche 
Kosten von bis zu 100 €. Durch das 
Vermeiden solcher Leerlaufverluste 
können Sie also mächtig einsparen. 
Lassen Sie Ihre Geräte z. B. nicht unnö-
tig im Bereitschaftsbetrieb bzw. Stand-
by-Betrieb. Fernseher oder Stereoan-
lage sollten vollständig abgeschaltet 
sein, wenn sie eine Zeitlang, etwa über 
Nacht, nicht verwendet werden.
Manche Geräte – dazu gehören etwa 
Computerzubehör oder Hi-Fi-Geräte – las-
sen sich überhaupt nur „scheinbar“ aus-
schalten. Sie verbrauchen weiterhin Strom, 
auch wenn der Hauptschalter ausgeschal-
tet ist. Auch Halogenleuchten ziehen 
Strom, wenn der Transformator einge-
steckt bleibt. Es gibt sogar Geräte, die gar 
keinen Netzschalter besitzen, sondern nur 
heruntergeregelt werden können. Unge-
nutzt verbrauchen auch sie rund um die 
Uhr Strom. Mit einem Energiekosten-
Messgerät können Sie feststellen, welche 
Geräte zu welchem Zeitpunkt wie viel 
Strom verbrauchen. Ein Kabelschalter oder 
eine Steckdosenleiste mit Schalter trennt 
solche Geräte vollständig vom Strom.
Achten Sie beim Kauf von Haushalts-
geräten darauf, dass eingespeicherte 
Informationen, wie z. B. programmier-
te Stationstasten bei Radio oder DVD-
Rekorder, nicht verlorengehen, wenn 
das Gerät länger ohne Strom ist.

Beleuchtung

Etwa 10 % des im Haushalt verbrauch-
ten Stroms werden für die Beleuch-
tung verwendet. Da lässt sich durch 
LED-Leuchten einiges einsparen. Denn 
herkömmliche Glühlampen sind wah-
re Verschwender: 90 % des verbrauch-
ten Stroms gehen nutzlos als Wärme 

verloren und auch Energiesparlampen 
kommen vom Verbrauch her nicht an 
LED-Leuchten ran.
Die Leuchtdiode, eigentlich „Licht 
emittierende Diode“ (LED) ist ein Halb-
leiterkristall, der durch Strom zum 
Leuchten gebracht wird. Weiße LED-
Leuchtmittel erreichen mit Stand 2015 
eine Lichtausbeute von 150 lm/W (Lu-
men pro Watt) und mehr. Damit sind 
sie deutlich effizienter als herkömmli-
che Glühlampen, Halogenlampen und 
Leuchtstoffröhren. Anders als bei 
Glühlampen erhöht sich die Effizienz 
von LEDs bei Betrieb mit einer niedri-
geren als der Nennleistung.  Der 
Tausch bisheriger Lampen gegen LED 
begründet sich damit, dass LED-
Leuchtmittel eine

 l deutlich höhere Schaltfestigkeit als 
Energiesparleuchtmittel haben

 l höhere Lebensdauer in Einschalt-
stunden nachweisen

 l höhere Lichteffizienz bzw. Lichtaus-
beute haben

Bei langer Einschaltzeit und vielen Ein- 
und Ausschaltungen sind LED-Leucht-
mittel, trotz des höheren Kaufpreises, 
insgesamt wirtschaftlicher als Energie-
sparlampen oder Glühlampen.

Licht aus!

Welche Leuchtmittel Sie auch verwen-
den: In den Räumen, in denen sich 
gerade niemand aufhält, sollte Licht 
immer ausgeschaltet werden. Und: 
Muss die Außenbeleuchtung Ihres 
Hauses die ganze Nacht hindurch 
brennen? Zeitschaltuhren, Bewe-
gungsmelder oder Dämmerschalter 
bieten einfache Lösungen.

Richtig entsorgen

LED- und Energiesparlampen gehören gesetzlich 
vorgeschrieben fachgerecht entsorgt. Dafür stehen 
bundesweit Wertstoffhöfe und Sammelstellen zur 
Verfügung, die Ihre alten Lampen kostenlos entge-
gennehmen. So werden Rohstoffe geschont und 
Materialien wiederverwertet.

Eine Auflistung aller Sammelstellen in Ihrer Nähe 
finden Sie unter: 
www.lightcycle.de 
(à Verbraucher à Sammelstellensuche)

Schutz vor Legionellen
Entgegen dem Bestreben, aus energetischen 
Gründen ein Heizungs- und Trinkwassersystem 
mit niedrigen Temperaturen zu betreiben, kann 
das für die Trinkwasserbereitung fatale Folgen 
haben. Denn bei Temperaturen von 25-55 °C 
und stagnierendem Wasser vermehren sich 
Legionellen besonders gut. Das Einatmen von 
mit Legionellen belasteten vernebelten Was-
sertröpfchen (z. B. beim Duschen, bei Klima-
anlagen oder in Whirlpools) kann zu einer le-
bensgefährlichen Infektion führen. 
Um der Gefahr einer Legionelleninfektion ent-
gegenzuwirken, schreibt die Trinkwasserver-
ordnung (TrinkwV) seit 2012 strengere Regeln 
vor, die nahezu alle vermieteten Mehrfamilien-
häuser in Deutschland betreffen. Kommen Sie 
diesen Pflichten nicht nach, tragen Sie das 
Haftungsrisiko.

Betroffen sind Trinkwasseranlagen, ...
 l mit Duschen oder wasservernebelnden Ein-
richtungen

 l die im Rahmen einer gewerblichen oder 
öffentlichen Tätigkeit Trinkwasser abgeben

 l und Großanlagen im Sinne der TrinkwV: 
zentrale Warmwasserspeicher mit einem 
Volumen von mehr als 400 l und/oder einem 
Inhalt von mehr als 3 l in mind. einer warm-
gehenden Rohrleitung zwischen Speicher 
und Entnahmestelle. (Die Warmwasserbe-
reitung in 1-2-Familienhäusern zählt nicht 
zur Definition einer Großanlage.)

Information und Beratung zur Novellierung 
der TrinkwV und Unterstützung bei der Um-
setzung erhalten Sie:
Stadtwerke Bamberg 
Stefan Loskarn  09 51 77-61 44
stefan.loskarn@stadtwerke-bamberg.de
Peter Palatzky  09 51 77-61 41
peter.palatzky@stadtwerke-bamberg.de
www.stadtwerke-bamberg.de à Wasser

Weitere Informationen erhalten Sie auch auf 
den Internetseiten des Bundesministeriums für 
Gesundheit:
www.bmg.bund.de
(à Service à Begriffe von A-Z à Trinkwasser à 
Trinkwasserverordnung und Legionellen)

Trinkwasserverordnung
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Durchblick im 
Förderdschungel

Um ihre Klimaschutzziele langfristig 
umzusetzen, fördern vor allem die 
Bundesregierung, aber auch die Bay-
erische Staatsregierung Anstrengun-
gen in diesem Bereich durch finanziel-
le Angebote an die Bauherren. Mit 
Ihren privaten Sanierungs- oder Bau-
vorhaben profitieren Sie besonders 
häufig von diesen Fördermaßnahmen.
Gefördert werden vor allem Heizungs-
modernisierung, Solarkollektor- und 
Photovoltaikanlagen, Wärmepumpen, 
Holz- oder Biomasseanlagen, Block-

heizkraftwerke und Lüftungsanlagen 
mit Wärmerückgewinnung, aber auch 
Einzelmaßnahmen für einen verbes-
serten Wärmeschutz, wie Wärmedäm-
mung an Dach, Wand, Kellerdecke 
oder neue Fenster.
Das Förderangebot für energetische 
Sanierungen, effiziente und ökologi-
sche Anlagentechnik oder energiespa-
rende Neubauprojekte ist groß, aber 
auch ständig im Wandel. Die Vielfalt 
der Programme und Konditionen für 
einzelne Fördermaßnahmen ist mitt-
lerweile zu einem unübersichtlichen 
„Förder dschungel“ geworden. Und die 
häufigen, oft sehr kurzfristigen Ände-
rungen machen es gerade dem priva-

ten Bauherren schwer, den Überblick 
zu behalten. 

Die Klima- und Energieagentur Bam-
berg hat unter www.klimaallianz-
bamberg.de (à Förderung) eine Reihe 
von Informationen sowie Links zu 
weiteren Förderdatenbanken bereit-
gestellt. Auch der stets aktuelle För-
derkompass der Arbeitsgemeinschaft 
der Bayerischen Energieagenturen 
kann auf den Internetseiten der Ener-
gieagentur Nordbayern heruntergela-
den werden:
www.energieagentur-nordbayern.de 
(à Für Privatpersonen)

Finanzierung und Förderung

Förderdatenbanken 

Aktuelle Informationen zu bestehenden Fördermöglich-
keiten finden Sie vor allem über die Förderdatenbanken 
im Internet. Hier können Sie gezielt nach Förderange-
boten zu den von Ihnen geplanten Modernisierungs- 
oder Neubauvorhaben suchen. Informationen zu den 
einzelnen Förderprogrammen, die Konditionen und die 
Höhe der zu vergebenden Darlehen und Zuschüsse sowie 
Hinweise zur Antragstellung erhalten Sie auf den Inter-
netseiten der KfW, der BAFA und des Bayerischen Staats-
ministeriums für Wirtschaft und Medien, Energie und 
Technologie.

www.bafa.de
Informationen zu Förderprogrammen des Bundesam-
tes für Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle (BAFA)

www.energieagentur-nordbayern.de
Informationen und Förderkompass Energie für private 
Energieverbraucher, Unternehmen und Kommunen

www.energieagenturen.info
Informationen und Förderkompass Energie für private 
Energieverbraucher, Unternehmen und Kommunen

www.energiefoerderung.info
Förderdatenbank des BINE Informationsdienstes und 
der Deutschen Energie-Agentur (dena)

www.energieatlas.bayern.de
Informationen zum 10.000-Häuser-Förderprogramm der 
Bayerischen Staatsregierung

www.foerderdatenbank.de
Förderdatenbank des Bundesministeriums für Wirtschaft 
und Energie

www.kfw.de
Informationen zu Förderprogrammen der KfW-Banken-
gruppe

www.solarfoerderung.de
Interaktiver Förderberater für Solaranlagen

www.stmwi.bayern.de
Informationen des Bayerischen Staatsministeriums für 
Wirtschaft und Medien, Energie und Technologie zu 
Förderprogrammen und -maßnahmen auf Bundesebene 
sowie zu Bayerischen Förderprogrammen
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Viele Bürgerinnen und Bürger kennen die 
Eigenwohnraumförderung im Freistaat 
Bayern nicht. Besonders Haushalte mit 

Kindern, die bisher wegen des finanziellen Risikos 
den Traum von den eigenen vier Wänden nicht zu 
leben gewagt haben, profitieren davon.

Wer wird gefördert?
 l Haushalte, die bestimmte Einkommensgrenzen einhal-
ten (und die sind höher, als allgemein vermutet wird)

 l Eine individuelle Einkommensberechnung erstellt das 
Landratsamt Bamberg und die Stadt Bamberg als zu-
ständige Bewilligungsstelle, die eigenverantwortlich 
über jeden Förderantrag entscheidet.

 l Schneller Überblick mit dem Förderlotsen: 
www.bayernlabo.de/foerderinstitut/privatpersonen/
foerderlotse

Wie wird gefördert?
 l befristet zinsverbilligte staatliche Darlehen und Zuschüs-
se (Bayerisches Wohnungsbauprogramm)

 l befristet zinsverbilligte Förderkredite (Bayerisches Zins-
verbilligungsprogramm)

Was wird gefördert?
 l Neubau, Ersterwerb und Zweiterwerb (im Bayerischen 
Wohnungsbauprogramm auch Gebäudeänderung und 
Gebäudeerweiterung) von angemessen großen Eigen-
heimen und Eigentumswohnungen

Förderantrag
 l vor Baubeginn oder Abschluss des Vertrages über den 

Erwerb der zu fördernden Wohnung bei der zuständigen 
Bewilligungsstelle (Landratsamt Bamberg und Stadt 
Bamberg) zu beantragen

Zuschussförderung im Bayerischen 
Wohnungsbauprogramm
Haushalte mit Kindern erhalten einen einmaligen Zuschuss 
in Höhe von 2.500 € je Kind im Sinn des § 32 Abs. 1 bis 5 
des Einkommensteuergesetzes. Das Gleiche gilt, wenn die 
Geburt eines Kindes oder mehrerer Kinder aufgrund einer 
bestehenden Schwangerschaft zum Zeitpunkt der Förder-
entscheidung zu erwarten ist. Der Zuschuss kann nur in 
Verbindung mit einem staatlichen Darlehen aus dem Bay-
erischen Wohnungsbauprogramm bewilligt werden.

Kombiförderung
Ein Förderkredit aus dem Bayerischen Zinsverbilligungspro-
gramm kann allein oder ergänzend mit einem staatlichen 
Darlehen und gegebenenfalls mit einem Zuschuss aus dem 
Bayerischen Wohnungsbauprogramm beantragt, aber nicht 
zusammen mit einem Darlehen aus dem KfW-Wohneigen-
tumsprogramm in Anspruch genommen werden.

Die aktuellen Förderkonditionen werden jeweils im Inter-
net unter www.bayernlabo.de veröffentlicht. Darüber hi-
naus berät die zuständige Bewilligungsstelle (Landratsamt 
Bamberg und Stadt Bamberg) individuell über die Förder-
möglichkeiten.

Eigenwohnraumförderung  
im Freistaat Bayern

BayernLabo
Die Bayerische Landesbodenkreditanstalt ist das För-
derinstitut der Bayerischen Landesbank und als Organ 
der staatlichen Wohnungspolitik für die Wohnraum-
förderung im Freistaat Bayern zuständig.

Zuständige Bewilligungsstelle
Landratsamt Bamberg
Ludwigstraße 23, 96052 Bamberg
Peter Wächtler  09 51 85-4 34
peter.waechtler@lra-ba.bayern.de
Christina Einwich  09 51 85-4 35
christina.einwich@lra-ba.bayern.de

Stadt Bamberg
Untere Sandstraße 34, 96049 Bamberg
Marcus Zeitler  09 51 87-16 72
marcus.zeitler@stadt.bamberg.de

Das Förderinstitut der BayernLB

Wohnraumförderung im Freistaat Bayern 
Weitere Informationen über zinsverbilligte Darlehen und Zuschüsse 
finden Sie unter O www.wohnen.bayern.de · www.bayernlabo.de

Kinderleicht ins eigene Heim
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So planen Sie richtig

Bei größeren Sanierungsvorhaben soll-
ten Sie in jedem Fall eine kompetente 
Energieberatung in Anspruch nehmen 
(siehe S. 15, S. 39). Die Vor-Ort-Bera-
tung wird auch weiterhin durch die 
BAFA gefördert. Wenn Sie sich über 
Art und Umfang der geplanten Maß-
nahmen im Klaren sind, muss zunächst 
ein schriftliches Angebot eingeholt 
werden. Denn nur auf dieser Grundla-
ge kann ein Förderantrag gestellt wer-
den. Der Auftrag und der Baubeginn 
dürfen erst erfolgen, wenn eine För-
derbewilligung oder eine Bewilligung 
für einen vorzeitigen Maßnahmenbe-
ginn erteilt wurden. Auch hier gibt es 
allerdings Ausnahmen, wie das  Markt-
anreizprogramm des Bundes zur För-
derung erneuerbarer Energien im Wär-
memarkt“ z. B. für Solarthermie oder 
Pelletheizungen.

Förderprogramme

BAFA – Bundesanstalt 
für Wirtschaft und 
Ausfuhrkontrolle

Die Nutzung erneuerbarer Energien, 
z. B. durch Solarkollektoren, Wärme-
pumpen oder Biomasseanlagen wie 
Pelletöfen, wird auch durch das 
„Marktanreizprogramm zur Förderung 
von Maßnahmen zur Nutzung erneu-
erbarer Energien im Wärmemarkt“ der 
Bundesanstalt für Wirtschaft und Aus-
fuhrkontrolle (BAFA) gefördert.

Informationen:
www.bafa.de (à Energie à Heizen mit 
erneuerbaren Energien)

KfW – Kreditanstalt für 
Wiederaufbau

Die umfangreichsten Förderprogram-
me werden durch die bundeseigene 
Kreditanstalt für Wiederaufbau (KfW) 
bereitgestellt. Die Antragstellung für 
eine KfW-Förderung kann über alle 
Sparkassen und Banken erfolgen. Die 
Förderungen werden in Form von zins-
günstigen Darlehen, Tilgungszuschüs-
sen oder als direkte Zuschüsse gewährt. 

Die KfW fördert vor allem Sanierungs-
maßnahmen, die das Haus zum KfW-
Effizienzhaus (siehe S. 9) machen. Dar-
über hinaus sind aber auch Einzelmaß-
nahmen (zur Wärmedämmung oder zur 
Modernisierung der Anlagentechnik) 
und Kombinationen aus Einzelmaßnah-
men förderungsfähig. Hierfür werden 
bestimmte Anforderungen an die Bau-
teile gestellt und neuerdings auch an 
die Bauausführung und die Baubeglei-
tung bzw. Energieberatung. Bauherren 
sollen damit die Sicherheit erhalten, 
dass der gewünschte Effizienzhaus-
Standard in der Praxis auch tatsächlich 
erreicht wird.

Informationen:
www.kfw.de

Förderung durch den 
Freistaat Bayern und die 
Regierung von Oberfranken

Der Freistaat Bayern fördert die Ein-
sparung von Energie und den vermehr-
ten Einsatz regenerativer Energien auf 
vielfältige Weise.  Die Konditionen 
dieser Förderprogramme orientieren 
sich teilweise an den KfW-Förderpro-
grammen. Die Zuständigkeit liegt beim 
Bayerischen Staatsministerium für 
Wirtschaft und Medien, Energie und 
Technologie. Anträge können bei der 

Regierung von Oberfranken gestellt 
werden.

Informationen und Anträge zum 
10.000-Häuser-Förderprogramm der 
Bayerischen Staatsregierung (Energie-
System-Haus sowie Heizungstausch) 
finden Sie unter:
www.energieatlas.bayern.de 
(à Bürger à 10.000-Häuser-Programm)

Weitere Informationen:
www.regierung.oberfranken.bayern.de 
(à Bauen à Energieeffizientes Planen 
und Bauen) 

Strom einspeisen

Wenn Sie eine Photovoltaikanlage 
oder ein Blockheizkraftwerk (Kraft-
Wärme-Kopplung) planen, gehen zu-
sätzlich zu den Förderungen die mög-
lichen Einkünfte durch die Einspeise- 
und Eigenverbrauchsvergütung bei der 
Stromeinspeisung auf Ihr Konto. Maß-
geblich dafür sind die Regelungen im 
Erneuerbare-Energien-Gesetz (EEG) 
und im Kraft-Wärme-Kopplungsgesetz 
(KWKG).

Informationen:
www.bafa.de 
(à Energie à Kraft-Wärme-Kopplung)
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Was versteht man eigent-
lich unter Gebäudenutz-
fläche? Was bedeutet 

Primärenergiebedarf? Und was 
genau gibt der Wärmedurchgangs-
koeffizient an? … Wir haben für 
Sie die wichtigsten Begriffe rund 
um das Thema energetische Sanie-
rung zusammengefasst.

A/V-Verhältnis 
(auch Formfaktor)
Kenngröße für die Kompaktheit eines 
Gebäudes, Verhältnis zwischen der 
(wärmeübertragenden) Oberfläche 
und dem (beheizten) Innenvolumen 
eines Gebäudes. Je kleiner dieses Ver-
hältnis, desto kompakter das Gebäude 
und desto geringer die Wärmeverluste.

BAFA
Bundesamt für Wirtschaft und Aus-
fuhrkontrolle

BHKW
Blockheizkraftwerk, kompaktes Kraft-
werk, in dem gleichzeitig Strom und 
Wärme erzeugt werden

BImSchV
Bundesimmissionsschutzverordnung, 
u. a. Verordnung über Kleinfeueranla-
gen, die z. B. Grenzwerte für die Ab-
gase von Feuerungsanlagen festlegt

Blower-Door-Test
siehe Druckdifferenztest

Brennwert
Wärmepotenzial bzw. Menge an ther-
mischer Energie, die in einem Brenn-
stoff enthalten ist. Der Brennwert wird 
bei festen Brennstoffen in Kilowatt-
stunde pro Kilogramm (kWh/kg), bei 
flüssigen Brennstoffen in Kilowatt-
stunde pro Liter (kWh/l) und bei gas-
förmigen in Kilowattstunde pro Kubik-
meter (kWh/m3) angegeben.

Brennwertkessel
Moderner Heizkessel, der durch die 
zusätzliche Nutzung der im Abgas ent-
haltenen Wärme besonders hohe Wir-
kungsgrade erzielt

COP 
(Coefficient of Performance)
Leistungszahl bzw. thermischer Wir-
kungsgrad einer Wärmepumpe. Für 
die energetische Bewertung der ge-
samten Wärmepumpenheizungsanla-
ge ist das Mittel über ein Jahr, die 
sogenannte Jahresarbeitszahl (JAZ), 
entscheidend.

Dämmputz
Fassadenputz, der gleichzeitig eine 
leichte Dämmwirkung hat 

Dampfbremse / Dampfsperre
Schicht (meistens Folie), die auf der 
warmen Seite eines Bauteils ange-
bracht wird und die begrenzt oder gar 
nicht durchlässig für Wasserdampf ist. 
Sie wirkt der  Durchfeuchtung der 
Dämmschicht entgegen.

Druckdifferenztest
(z. B. Blower-Door-Test)
Test zur Ermittlung der Luftdichtheit 
eines Gebäudes

EEG
Erneuerbare-Energien-Gesetz, Gesetz 
zur Förderung und zum Ausbau von 
Strom und Wärmeerzeugung aus er-
neuerbaren Energiequellen. Darin ist 
u. a. die Einspeisevergütung für Solar-
strom festgelegt.

EnEV
Energieeinsparverordnung, Verord-
nung über energiesparenden Wärme-
schutz und energiesparende Anlagen-
technik bei Gebäuden

Erdreichkollektor
Bauelement zur Nutzung von Erdwär-
me in geringer Tiefe

Erdsonde
Bauelement zur Nutzung von Erdwär-
me, das durch eine Tiefenbohrung im 
Erdreich versenkt wird

Gebäudenutzfläche
Rechengröße der EnEV, Größe der 
Energiebezugsfläche bei Wohngebäu-
den, die sich aus dem beheizten Ge-
bäudevolumen errechnet. Diese Fläche 
ist in der Regel größer als die eigentli-
che Wohnfläche, weil z. B. auch indi-
rekt beheizte Flure und Treppenhäuser 
miteinbezogen werden.

Heizlast
Wärmezufuhr (in Watt), die zur Auf-
rechterhaltung einer bestimmten 
Raumtemperatur notwendig ist

Heizwärmebedarf
Energiemenge in Kilowattstunde pro 
Quadratmeter Gebäudenutzfläche pro 
Jahr (kWh/m2a), die an einen beheizten 
Raum abgegeben wird (z. B. über die 
Heizkörper)

Glossar
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Ho
Brennwert (früher Ho - oberer Heiz-
wert) 

JAZ
Jahresarbeitszahl eines Wärmepum-
penheizsystems: Verhältnis der über 
das Jahr abgegebenen Heizenergie zur 
aufgenommenen elektrischen Energie

Kontrollierte 
Wohnraumlüftung (KWL)
Anlage zum kontrollierten Luft-
austausch in Gebäuden mit hoher 
Luftdichtheit. Wärmetauscher zur 
Wärmerückgewinnung sorgen dafür, 
dass möglichst wenig Wärme der In-
nenluft verloren geht.

Kraft-Wärme-Kopplung 
(KWK)
Gleichzeitige Erzeugung von Strom 
und Wärme, z. B. in einem Blockheiz-
kraftwerk (BHKW)

Luftdichtheit
Die Luftdichtheit eines Gebäudes wird 
mit dem n50-Wert (Einheit 1/h) ange-
geben. Dieser Wert gibt als Maß den 
Luftwechsel an: Wievielmal wird das 
Innenraumvolumen eines Gebäudes 
pro Stunde umgesetzt? Die EnEV legt 
dafür bestimmte Grenzwerte fest.

Niedertemperaturkessel
Heizkessel, der mit besonders niedriger 
Vorlauftemperatur betrieben wird. Das 
ermöglicht geringere Bereitschafts-, 
Stillstands- und Abgasverluste.

Photovoltaik
Stromerzeugung durch Sonnenlicht

Primärenergiebedarf
Energiebedarf eines Gebäudes unter 
Berücksichtigung auch der Energie-
mengen, die bei der Gewinnung, Um-
wandlung und Verteilung des Energie-
trägers benötigt werden. Zur Ermitt-
lung des Primärenergiebedarfs wird 
der eigentliche Energiebedarf mit ei-
nem für den entsprechenden Energie-
träger spezifischen Primärenergiefak-
tor multipliziert.

Primärenergiegehalt
Der für Herstellung, Verarbeitung, Ein-
bau und Transport eines Produktes 
notwendige Energieeinsatz. Häufig 
wird hierbei auch der Energiebedarf 
für die Entsorgung bzw. Wiederaufbe-
reitung miteinbezogen.

Regenerative Energien
Energieformen, die dauerhaft verfüg-
bar sind bzw. sich regelmäßig erneu-
ern (z. B. Sonnenenergie, Windener-
gie, Wasserkraft oder nachwachsende 
Rohstoffe)

Solarkollektor
Bauelement zur Gewinnung von Son-
nenwärme

Solarmodul
Bauelement, das über Solarzellen Licht-
energie in elektrische Energie umwan-
delt

Solarthermie
Nutzung der Strahlungswärme der 
Sonne für Heizung und Brauchwasser-
erwärmung

Thermografie
Die Aufnahme mit einer Infrarot- oder 
Wärmebildkamera kann energetische 
Schwachstellen und Wärmebrücken 
an einem Gebäude sichtbar machen.

Transmissionswärmeverlust
Wärmeverlust eines Gebäudes durch 
Außenwände, Fenster, Dach, Keller 
usw. Während der Wärmedurchgangs-
koeffizient die bestimmten Eigen-
schaften einzelner Bauteile angibt, 
wird damit der Gesamtverlust der Ge-
bäudehülle bemessen oder im Durch-
schnitt ermittelt.

U-Wert (früher: k-Wert)
siehe Wärmedurchgangskoeffizient

Vorhangfassade
Bezogen auf die Wärmedämmung: 
Dämmsystem, bei dem zwischen dem 
Dämmmaterial und einer vorgehäng-
ten Fassade (als Witterungsschutz) 
eine Hinterlüftungsschicht liegt

Wärmebrücken
Schwachstellen in der Baukonstruktion 
und Bauteile, die deutlich mehr Wärme 
nach außen abgeben als angrenzende 
Bereiche

Wärmedämmverbundsystem 
(WDVS)
Wärmedämmsystem, bei dem Dämm-
material, Putzträger und Außenputz 
unmittelbar verbunden sind. Dabei dür-
fen nur aufeinander abgestimmte Ein-
zelkomponenten verwendet werden.

Wärmedurchgangskoeffizient
Der sogenannte U-Wert (Einheit: W/m2K): 
Er gibt an, wie viel Wärme (in Watt W) 
pro Quadratmeter Fläche je Grad Tem-
peraturdifferenz (in Kelvin K) zwischen 
innen und außen durch ein Bauteil 
fließt.

Wärmeleitfähigkeit
Dieser Wert (Lambda-Wert, � bzw. 
WL) gibt an, wie viel Wärme durch 
einen Stoff oder ein Bauteil hindurch-
geht (Einheit W/mK). Dämmstoffe ha-
ben also eine besonders geringe Wär-
meleitfähigkeit.

Wärmeleitgruppe (WLG)
Baustoffe sind häufig in eine Wärme-
leitgruppe eingeordnet. Diese ergibt 
sich durch Multiplikation des Wärme-
leitfähigkeits-Wertes mit 1.000.

Wärmepumpe
Gerät zur Nutzung der Wärmeenergie 
aus der Umwelt (Erdwärme, Grund-
wasser oder Außenluft)

Wärmerückgewinnung (WRG)
Nutzbarmachung von Abwärme, z. B. 
bei einem Brennwertkessel oder bei 
einer Lüftungsanlage. Der Wärme-
rückgewinnungsgrad wird in Prozent 
angegeben.

Wirkungsgrad
Verhältnis (in %) zwischen nutzbarer 
Leistung (z. B. der aus der Verbrennung 
eines Brennstoffes entstehenden Wär-
me) und dem zugeführten Aufwand
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24-Stunden-Service auch an Wochenenden und Feiertagen

Rohr-Reinigungsdienst RITTER eingetragener Handwerksbetrieb

Tannenweg 17 
96117 Weichendorf

• Kanal-Color-TV • Dichtigkeitsprüfung DIN 1610 • Wurzelschneiden
• Drainagereinigung • Rohrfräsarbeiten • Hochdruckreinigung

• Überprüfung der Grundstücksentwässerung nach Abwassergesetz DIN 1986/30
• Fettabscheiderentleerungen • Regenwasserzisternenreinigung
• Klärgrubenentleerungen  • Kanalreparaturen ohne aufzubaggern Inlinertechnik

info@rohr-reinigung-ritter.de 
www.rohr-reinigung-ritter.de

Telefon 09 51 / 700 42 900
Fax 09 51 / 700 42 901
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Nette Kollegen
suchen nette Kollegen

Wir sind:  Ein erfolgreicher Verlag im Bereich der kommunalen 
Printmedien mit eingeführten Produkten – ein Beispiel halten 
Sie in Ihren Händen.

Wir suchen:  Selbstständige Außendienst mitarbeiterInnen 
mit Spaß am Verkauf, gern auch branchenfremd, für die Region 
Bayern.

Wir bieten: Sorgfältige Einarbeitung, regelmäßiges leistungs
gerechtes Einkommen, eine interessante und lukrative Tätigkeit 
im Außendienst.

Wir geben Kommunen ein Gesicht

inixmedia Bayern GmbH Marketing & Medienberatung

Wetzelstraße 20 | 96047 Bamberg | fon 0951  700 869 0
fax 0951  700 869 20 | jobs@inixmedia.de | www.inixmedia.de
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